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Lehrer ung Sozialdemokratjſe.
Die deutſchen Volksſchullehrer können zur Sozialdemokratie

kein richtiges und natürliches Verhältnis gewinnen. Die
wenigen Lehrer in Deutſchland, die ſich ohne Rückhalt zur So
zialdemokratie bekennen und aus dieſem Bekenntnis auch alle
notwendigen Folgerungen ziehen, laſſen ſich an den Fingern
der Hand abzählen. Größer iſt die Zahl derer, die zwar über
zeugte Parteigenoſſen ſind, aber dieſe Tatſache ſorgſam vor der
Oeffentlichkeit verbergen. Noch größer iſt die Zahl der halben
und lauen Freunde, der Unentſchiedenen und Unſicheren, die
mit der Bewegung im allgemeinen ſympathiſieren, aber weder
die Kraft noch den Willen haben, aus dieſer unbeſtimmten Ge-
fühlsregung eine praktiſche Konſequenz zu ziehen. Allen dieſen
Gruppen gegenüber ſteht die große Schar der Jndifferenten
und der erklärten Gegner, vom liberalen Wortführer an bis
zum Agenten des Reichsverbandes.

Dieſe auffallende Tatſache findet ihre Begründung weder in
der beſonderen Eigenart der Lehrerſchaft noch im Weſen und
Wollen der Sozialdemokratie, fie iſt lediglich aus dem bekann-
ten Konſtruktionsfehler der deutſchen Reichs und Staatsver-
faſſung zu erklären, wonach irgend ein Beamter irgend einer
Staats, Reichs oder Gemeindebehörde dieſer nicht nur ſeine
Arbeitskraft, ſondern zugleich auch ſeine politiſche Ueber-

zeugung verkaufen muß. Der deutſche Beamte hat ein
Amt, für das er in der Regel noch ſchlecht bezahlt wird, aber
er darf keine Meinung haben. Man zwingt ihm einen Dienſt-
eid auf, der zwar für den normalen Gang der Dinge gar keine
Bedeutung hat, im beſonderen Falle aber eine bequeme Hand
habe bietet, um dem Beamten einen Diſziplinarprozeß an den
Hals zu hängen.

Jn anderen Ländern übt man dieſen plumpen und unwür-
digen Gewiſſenszwang nicht, dort können deshalb nicht nur
Lehrer Sozialdemokraten und Sozialdemokraten Lehrer ſein

ein ſchwediſcher oder ſchweizeriſcher oder holländiſcher Leh-
rer lächelt ſogar ſonderbar, wenn man über dieſe außerdeutſche
Selbſtverſtändlichkeit in Erſtaunen gerät ſondern dort kön-
nen Sozialdemokraten in alle, auch in die höchſten Beamten-
ftellungen des Staates gelangen. Erſt dieſer Tage teilten die
Zeitungen mit, daß in Jtalien ein Sozialdemokrat Leiter des
oberſten ſtaliſtiſchen Amtes des Landes geworden iſt. Jn an-
deren Ländern gehören deshalb auch die Volks-
ſchullehrer in hrer Mehrzahl der ſozialdemo-
kratiſchen Partei an. Jn Deutſchland würde es ohne
Zweifel gerade ſo ſein, wenn die Staatsgewalt nicht mit ihren
gröbften Mitteln den Beamten den Weg zur Sozialdemokratie
verlegte.

Denn die Lehrer werden durch ihre ganze geiſtige und mate
rielle Konſtitution auf die Sozialdemokratie verwieſen. Der
Staat und die Gemeinden verlangen von den Lehrern eine
ſchwere, mühevolle Arbeit, deren nervenaufreibende Qual dem
Fernſtehenden nicht immer hinreichend bekannt iſt. Dennoch
bieten ſie den Lehrern nur ein ſehr beſcheidenes Gehalt, ſo daß
ein großer Teil der Lehrervereinstätigkeit leider darin beſtehen
muß, immer neue Kämpfe um Gehaltserhöhungen zu organi-
ſieren und durchzuführen. Wird nach langen erbitterten
Kämpfen endlich eine kleine Erhöhung durchgeſetzt, ſo iſt ſie in
der Regel ſo gering, daß die Lehrer ſofort nach der Bewilligung
in eine neue „Lohnbewegung“ eintreten müſſen. Dadurch
ziehen ſie aber wiederum den Vorwurf auf ſich, daß ſie mate
riell geſinnte Leute ſeien, die man niemals zufrieden ſtellen
könne. Es ſind in der Regel die Arbeitervertreter in
den ſtaatlichen und gemeindlichen Körperſchaften, die für die
Wünſche der Lehrerſchaft mit Entſchiedenheit eintreten, weil
ſie aus eigener Erfahrung wiſſen, daß ſich bei Proletariern
an einen Lohnkampf ſofort der neue anſchließen muß. Die
Lehrer ſind aber materiell nichts anderes als beſitzloſe Prole-
tarier, die ſchon aus dieſem Grunde auf die Seite des kämpfen-
den Proletariats ſtatt auf die Seite der herrſchenden Klaſſe
gehören.

Aber auch alle geiſtigen Jntereſſen der Lehrerſchaft
weiſen ſie auf die Sozialdemokratie ſtatt auf irgend eine bür-
gerliche Partei hin. Die Volksſchullehrer haben es mit den
95 v. H. der Schulkinder zu tun, die die Volksſchule befuchen,
alſo mit den Kindern des Proletariats. Denn es ſind unge-
fähr ebenfalls 95 v. H. der Steuerzahler, die ein Einkommen
von weniger als 3000 Mark haben, die man alſo auch den be-
ſitzloſen Klaſſen zuzählen kann. Die Lehrer ſollten deshalb
ein Jntereſſe daran haben, die geiſtige Verfaſſung, die Ge-
danken und Gefühlswelt der Eltern ihrer Kinder zu kennen.
Um ſo beſſer werden ſie ihre Lehrerpflichten erfüllen, je inniger
ſie mit dem Volksempfinden verwachſen ſind.

Es liegt alſo auch in der Lehrertätigkeit ſelber begründet,
daß die Lehrer ſich denen zuwenden müſſen oder doch zuwenden
ſollten, die von ihnen lernen können und wollen. Der Lehrende
weiß mehr als der Lernende. Der Lehrende hat deshalb auch
einen tieferen Einblick oder er ſollte ihn doch haben! in
die geſellſchaftlichen Zuſammenhänge. Er ſollte den reſtloſen,
nie ermüdenden Hunger nach Wiſſen und Auf-
klärung, der die unterdrückten Klaſſen immer wieder zu
neuen Befreiungstämpfen antreibt, verſtehen. Und nicht nur
verſtehen ſollte er ihn, er ſollte ihn im Intereſſe des geſell
ſchaftlichen Fortſchritts aufzuſtacheln bemüht ſein. Es iſt kein
Zweifel, daß die größten Pädagogen auch zumeiſt echte Volks
freunde, Sozialiſten, Demokraten, Revolutionäre, waren. Den
genialſten innerlichſten aller Pädagogen, Peſtalozzi, hat ledig-

lich ſeine Liebe zum Volke und ſein Empörertrotz zum Schul-
meiſter gemacht. Jn Comenius rumorte das Blut der mähri-
ſchen Kommuniſten der Reformationszeit. Und von Dieſter-
weg, den ſeine demokratiſche Geſinnung das Amt koſtete, ſtammt
das Wort: „Die demokratiſchen Jdeen, d. h. die Geſinnung für
das Volk, verbreiten ſich trotzdem. Wie ein aus dem Volke her
vorgegangener, für das Volk arbeitender Mann, d. h. ein Leh-
rer, andere Geſinnung haben kann, werde ich nie begreifen.“

Aber auch der Jdeengehalt des So zialismu s müßte die
Lehrer mit ſtarker Kraft anziehen. Der wiſſenſchaftliche So
gzigalismus umſchließt ſo feſt und ſicher die dauernden pädago-
giſchen Jdeale aller Zeiten, daß kein Lehrer, der erſt einmal
das Weſen des Sozialismus im allgemeinen und ſeine Bedeu-
tung für die Erziehung im beſonderen wirklich durchdacht hat,
ſich ſeinem Einfluſſe entziehen kann oder mag.

Der Sozialismus will die geiſtige und materielle Befreiung
der Menſchheit durch die Befreiung der Arbeit. Die
geſellſchaftlich notwendige Arbeit, die körperliche wie die gei-
ſtige, ſoll nicht wie jetzt eine unterhalb der eigentlichen Lebens-
freude befindliche und darum nach Möglichkeit auf andere,
heute auf die „Arbeiterklaſſe“, abgewälzte Qual ſein, ſondern
ſie ſoll auf der Grundlage einer neuen Organiſation des Wirt-
ſchaftslebens und damit einer Neuorganiſation der menſch-
lichen Geſellſchaft zu einer dauernden Quelle der Luſt, der
Lebensfreude, der geiſtigen und körperlichen Geſundheit wer
den. Welche ſozialen und politiſchen Faktoren zu dieſem
Zwecke in Bewegung zu treten haben, ſoll in dieſem Zuſam-
menhange nicht erörtert werden. Wohl aber wollen wir nach-
drücklich ausſprechen, daß erſt durch die Verwirklichung der
ſozialiſtiſchen Jdeale die Grundlage für die Durchführung
aller wertvollen pädagogiſchen Forderungen gegeben iſt. Was
nur immer in der Vergangenheit und bis auf den heutigen
Tag von den Pädagogen in dieſer und jener Form und in der

einen oder anderen philoſophiſchen Einkleidung, ſtets aber in
dem Wunſche, die hexanwachſende Generation zu möglichſter
Vollkommenheit zu entwickeln, angeſtrebt worden iſt, kann erſt
verwirklicht werden, wenn der Klaſſengegenſatz nicht mehr die
Menſchheit zerreißt, wenn die beſten Mittel der Geſellſchaft
nicht mehr für den Maſſenmord, ſondern für die Erziehung
angewendet werden, und wenn das pädagogiſche Prinzip des
Sozialismus, die Erziehung zur Arbeit durch die
Arbeit, zur unumſchränkten Herrſchaft gelangt iſt.

Jn der Lehrerſchaft wird gegenwärtig mit großem Eifer das
Problem der Arbeitsſchule erörtert, weil es auf der
nächſtjährigen deutſchen Lehrerverſammlung zur Debatte und
Beſchlußfaſſung geſtellt werden ſoll. Die deutſchen Volksſchul-
lehrer bereiten mit der ihnen eigenen Gründlichkeit das Thema
vor, indem ſie in zahlreichen Verſammlungen darüber reden,
indem ſie ungezählte Artikel darüber ſchreiben, indem das
Problem in Büchern theoretiſch und in Unterrichtsübungen
praktiſch unterſucht wird. Es beſteht aber kein Zweifel darüber,
daß der Gedanke, der der Arbeitsſchule zugrunde liegt, in
ſeinem Kern unmittelbar der Theorie des wiſſenſchaftlichen
Sozialismus angehört und von ihr zuerſt mit voller Sicherheit
entwickelt worden iſt. Es ſoll gar nicht beſtritten werden, daß
ſich Vorläufer des Gedankens auch bei großen Pädagogen der
Vergangenheit finden. Aber gerade die Comenius, Peſtalozzi,
Goethe, Fichte, Fröbel, bei denen die Bedeutung der Arbeit für
die Erziehung mit mehr oder weniger Beſtimmtheit erkannt
wurde, ſind in gewiſſer Beziehung pädagogiſche Utopiſten des
Sozialismus.

Trotz aller dieſer nahen Beziehungen der Lehrer als Staats-
bürger und als Pädagogen zur Sozialdemokratie und zum So-
zialismus wird es noch geraume Zeit dauern, bis die deutſchen
Volksſchullehrer ſoviel Kraft und Mut aufgeſpeichert haben,
um den ſtarren Gewalten, mit denen ein rückſichtsloſer und be-
ſchränkter Klaſſenſtaat ihre freiheitlichen und ſozialiſtiſchen
Tendenzen an die Kette legt, entſchloſſen die Zähne zu zeigen.
Erſt muß dem Lehrer die Umſchaffung der innerpolitiſchen Ver-
hältniſſe zu Hilfe kommen. Erſt muß die ſcheinbar unüber-
windliche Macht der blauſchwarzen Koalition, der vereinigten
Junker und Pfaffen gebrochen werden.

Gerade dieſe beiden reaktionären Gewalten ſind die ſchärfſten
Gegner der Volksbildung und damit auch der Vermittler der
Volksbildung, der Lehrer. Sie ſind Gegner der Volksſchule
aus inneren Gründen, ihre ganze geſellſchaftliche und politiſche
Lage, ihr Herrſchaftsintereſſe, ihre kulturellen Ziele (wenn
man von „Kultur“ dabei reden darf), alles macht ſie naturnot-
wendig zu Gegnern der Volksaufklärung. Erſt gilt es dieſe
Gegner zu werfen, wenn auch nur irgend ein Schritt vorwärts
auf dem Wege der Schulreform und der Lehrerbefreiung ge-
macht werden ſoll.

Bei den bevorſtehenden Reichstagswahlen haben die deutſchen
Volksſchullehrer es in der Hand, und zwar ohne irgend welche
Gefahr für ihre amtliche Stellung, durch den Stimmzettel der
geheimen Wahl blaublütigen und ſchwarzröckigen Erzfeinden
heimzuzahlen, was ſie ihnen in jahrhundertelanger Unter-
drückung an brutaler Knechtung, an ſchimpflichem Hohn und
Spott, an brennenden Beleidigungen, an ſchamloſer Aushunge-
rung zugefügt haben.

rreDZJFſttentat auf den ölterreichiſchen

Juſtizminiſter.
Aus Wien wird im Polizeiſtile gemeldet: Jm öſterreichi-

ſchen Abgeordnetenhaus hat Donnerstag mittag kurz vor zwei
Uhr ein Mann von der zweiten Galerie fünf bis ſechs
ſcharfe Schüſſe auf die Miniſterbank abgegeben,
auf der ſich der Juſtizminiſter und der Unterrichtsminiſter be-
fanden. Die Schüſſe gingen ſämtlich fehl. Zwei
von ihnen gingen in die Miniſterbank. Eine Kugel, die gegen
die Decke prallte, ſtreifte beim Herunterfallen den Arm des
Unterrichtsminiſters. Eine andere Kugel fiel zwiſchen zwei
tſchechiſche Abgeordnete. Das Attentat geſchah während der
Rede, die der ſozialdemokratiſche Parteiführer Dr. Adler
hielt. Er ſprach gerade ziemlich ſcharf gegen die Urteile
der letzten Tage wegen der Teuerungsdemon-
ſtrationen und griff dabei den Juſtizminiſter Hochenburger
heftig an. Dr. Adler ſagte, es ſei ein Wunder, daß die Be
völkerung ihr Elend ſo ſtumm ertrage. „Wir haben noch ganz
andere Mittel.“ Jn dieſem Augenblick rief der ſozialiſtiſche
Abgeordnete Schumeier: „An den Galgen!“ Da erhob ſich auf
der zweiten Galerie ein ärmlich gekleideter, etwa 20 jähriger
Menſch, wie ſich ſpäter herausſtellte, ein dalmatiniſcher Sozia
liſt namens Vakuſch und rief: „Hoch der Sozialis-
mus!“ Zugleich ſtreckte er einen Arm vor und feuerte einen
Schuß gegen die Miniſterbank, der etwa ein Meter vor dem
Miniſter einſchlug. Während bereits die Umſitzenden den
Attentäter bei den Armen packten und zurückriſſen, gab dieſer
noch weitere fünf Schüſſe ab. Er wurde ſogleich von den Par
lamentsdienern verhaftet und ins Präſidiumszimmer ge-
bracht, wo er nach kurzem Verhör der Polizei übergeben wurde.
Die Sitzung wurde ſofort unterbrochen. Im Hauſe herrſchte
große Aufregung. Der Attentäter geſtand, die Kugeln hätten
dem Juſtizminiſter gegolten wegen der ſtrengen Be-
ſtrafung der Teuerungsdemonſtranten.

Der neunzehnjährige Dalmatiner Vakuſch mag zu ſeiner Tat
durch das Attentat Bagroffs auf Stolypin angeregt worden
ſein. Er vermochte nicht zu begreifen, daß zwiſchen Oeſterreich
und Rußland denn doch ein großer Unterſchied iſt, und daß
Taten der Verzweiflung, die aus der Hoffnungsloſigkeit ruſſi
ſcher Zuſtände ihre Rechtfertigung finden, keine Stätte haben
können in einem Staate, in dem das Volk durch das allgemeine,
gleiche Wahlrecht zur tätigen Mitwirkung an den Geſchicken
des Landes berufen iſt. Darum beſteht auch zwiſchen dem
Attentat auf Stolypin und der unfinnigen Schießerei auf
Hochenburger keine innere Aehnlichkeit.

Die Verſuche, das Wiener Revolverattentat auch über die
Grenzen Oeſterreichs hinaus gegen die Sozialdemokratie poli-
tiſch auszubeuten, haben ſofort mit aller Schärfe eingeſetzt.
Bei der Skrupelloſigkeit unſerer Gegner in der Wahl ihrer
Mittel iſt das ja auch weiter nicht zu verwundern, nur dürfte
der Ertrag erſtaunlich gering ſein. Daß die Sozialdemokratie
den Terrorismus verwirft, daß ſie ihm ſelbſt für Rußland
höchſtens eine zeitlich begrenzte Berechtigung zuerkannt hat,
ihn aber in allen anderen Ländern unbedingt und aufs aller
ſchärffte bekämpft, wiſſen heutzutage auch politiſche Kinder.
Somit bleibt nur die Tatſache beſtehen, daß die ungeheuer
hohen Strafen, die mit Billigung des Juſtizminiſters über die
verhafteten Teuerungsdemonſtranten verhängt wurden, den
jungen Vakuſch übermäßig aufgeregt und zu ſeiner Tat ver-
anlaßt haben. Die Sozialdemokratie hat mit dem Attentäter
und ſeiner Tat keinerlei Gemeinſchaft!

Wien, 5. Oktober. Nach dem Attentat kam es im Saale
zu ſtürmiſchen Szenen zwiſchen Chriſtlich ſozialen und
Sozialdemokraten ſowie den Mitgliedern des deutſch-
nationalen Verbandes. Man rief den Sozialdemokraten zu:
„Mörder und Anarchiſten!“ Worauf ſich ein neuer Ent-
rüſtungsſturm erhob. Miniſterpräſident Freiherr v. Gautſch
erſchien im Saal, ging auf den Juſtizminiſter zu und beglück-
wünſchte ihn, daß er der Gefahr glücklich entronnen ſei.

(Siehe auch unter Letzte Nachrichten).
x

Wien 5. Oktober. Die heutige Parlamentseröffnung ſtand
im Zeichen der wüſteſten Raufſzenen. Jn der Säulenhalle des
Parlaments erſchien eine Deputation tſchechiſcher
Frauen mit ihren Kindern, um gegen die Sperrung
der tſchechiſchen Schulen in Wien zu demon-
ſtrieren. Hierbei kam es zwiſchen deutſchen und
tchechi ſchen Abgeordneten wiederholt zu hef-
tigen Zuſfammenſtößen, die in Tätlichkeiten auszu-
arten drohten. Der Miniſterpräſident empfing eine Deputation
von 10 Mitgliedern und ſagte eine Erledigung der Angelegen
heit im Geiſte der Geſetze zu.
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Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 6. Oktober 1911.

Die Kriegshetzer toben weiter!
Die im Auftrage gewiſſer Großinduſtrieller in etlichen rechts

ſtehenden Blättern betriebene Kriegspolitikäſt zwar der
Gipfel vaterlands feindlicher Gewiſſenloſig-
keit; aber das eine muß man den Agenten des Völkermordes
nachſagen, daß ſie ihr Geſchäft mit Zähigkeit und Eifer be-
treiben und ſich durch nichts verblüffen laſſen. Als ſich vor
etlichen Wochen ein engliſcher Miniſter gegen die deutſche
Marokkopolitik wandte, ſollte das deutſche Volk die prozent-
patriotiſchen Unternehmer durch einen Krieg um ungezählte
Millionen bereichern. Nunmehr hat dieſer Tage der engliſche
Miniſter Churchill davon geſprochen, „daß Frankreich und
Deutſchland, die beiden großen Nationen, die der Menſchheit
unſchätzbare Dienſte geleiſtet haben, unter den Bedingungen
gegenſeitiger Achtung leben müßten“. Das ſind Worte, die
ſelbſt der Kreuzzeitung das Urteil entlockt haben, daß Chur-
ch il l mit dieſer ſeiner Rede manches wieder gutgemacht habe,
was ſeine Kollegen verdorben hätten.

Die Poſt jedoch, das Sprachrohr der kriegshetzeriſchen Profit-
wüteriche, ſchimpft auf die Kreuzzeitung und kommt zu dem
Schluß, daß nun gerade die Hetze gegen England
wieder einſetzen müſſe:

Es gibt für uns nur eine Loſung: „rüſten und arbei-
ten mit aller Kraft“, um bei dem unvermeid-
lichen Zuſammenſtoß mit England nicht zer-
ſchmettert, ſondern gerächt zu werden.

Um aber England von neuem gegen Deutſchland mobil zu
machen, kommt die Poſt mit folgender Geſchichte aus der Zeit
ver Marokkoverhandlungen:

Zu gleicher Zeit ſetzten die bekannten Beſchwichti-
gungsräte ihre Zylinder auf und erzählten jedem
natürlich ſtreng „veriraulich“ wie man anch im Aus-
wärtigen Anrt über die feindſelige Haltung und die un-
erhörten Beleidigungen Englands aufs tiefſte empört
ſei, wie auch die kälteſte Diplomatenbruſt erglühe in nativ-
naler Entrüſtung, aber und nun wurden die Mit-
teilungen „ganz vertrauliſch“ es ſei noch nicht der
Augenblick gekommen, die Beleidigungen als ſolche
zu empfinden und unſere Ehre als verletzt zu
bezeichnen. Wir ſeien „nicht hinreichend ge-
rüſtet“ und „unſere Bundesgenoſſen“ uſw. uſw.
Heeresvorlagen, Flottenvorlagen, große
Darlehen für unſere nicht vollſtändig ausgerüſteten
Bundesgenoſſen wurden in Ausſicht geſtellt!

Es wird Sache der Regierung ſein, ſich mit dieſer Bloß-
ſtellung abzufinden. Für die Oeffentlichkeit kommt zur Be
urteilung des neueſten Ausfalls der Poſt aber das Wort von
Marrx in Betracht, daß das Kapital, ſo ſehr es unter normalen
Umſtänden der Bequemlichkeit halber auf Reputation halte, vor
keiner noch ſo großen Gewiſſenloſigkeit zurückſchrecke, ſobald ihm
ein Gewinn von hundert Prozent in Ausſicht ſtehe.

Verwicklungen über die Kompenſationen“.
Aus Paris wird gemeldet: Die Schwierigkeiten über die

Kongokompenſationen häufen ſich angeblich immer mehr. Außer
dem Widerſtande Clemenceaus, von dem bereits berichtet wurde,
hat nunmehr auch der Abgeordnete Joſeph Reinach, deſſen Ein
fluß ſehr groß iſt, gegen die Annahme großer Gebietsabtretun-
gen in Mittelafrika in einem Artikel erklärt, daß er niemals
bereit ſei, ſolche gutzuheißen.

Die Wahlrechtsmogler.
Durch einen Zufall iſt jetzt die Tatſache bekannt geworden,

daß die Nationalliberalen in trautem Bunde mit den Konſer-
vativen beſchloſſen haben, die preußiſche Wahlrechtsfrage aus

dem Reichstagswahlkampfe auszuſchalten. Und das kam ſo
Vor etwa 14 Tagen fand in Halberſtadt eine konſer-

vative Verſammlung ſtatt, in der die konſervativen Redner mit
kräftigen Worten gegen die Nationalliberalen vom Leder zogen.
Deſſenungeachtet gab der nationalliberale Landtagsabgeordnete
Boisly in der Diskufſion die Erklärung ab, daß die National-
liberalen im Falle einer Stichwahl zwiſchen Konſerpativen und
Sozialdemokraten für den Konſervativen eintreten
würden. Die Konſervativen nahmen dieſe Erklärung nicht etwa
mit Dank entgegen ſondern der Vorſitzende der Verſammlung,
ein Herr v. Guſtedt, antwortete auf die Ausführungen des
Herrn Boisly: „Was wir Konſervativen im anderen Falle tun

man ſich jetzt noch nicht den Kopf zerbricht).
Ob ſolcher Behandlung herrſchte in den Kreiſen der National-

liberalen einige Empörung, und ſo beriefen ſie ihrerſeits eben-
falls eine Verſammlung nach. Halberſtadt ein, um die konſer
vativen Angriffe und Anmaßungen zurückzuweiſen. Der Vor
ſitzende, Rechtsanwalt Deeſen, ſprach denn auch gleich von der
„gehäſſigen, unſachlichen und unwahren Kampfesweiſe der
Konſervativen“. Na der nationalliberale Reichstags-
abgeordnete Rimpau geredet, gab es eine intereſſante Ent-
hüllung. Die nationalliberalen Redner hatten in ihren Aus

veranlaßte den konſervativen Generalleutnant a. D. Rogge-
Wernigerode, gegen die Nationalliberalen den Vorwurf zu er-
heben, daß ſie mit der Erörterung der Wahlrechtsfrage eine Ab
machung verletzt hätten, die im Einverſtändnis mit Baſſermann
zwiſchen den Führern der beiden Parteien getroffen worden
wäre und dahin ginge, daß die Wahlrechtsfrage beim Wahl
kampfe von der Erörterung ausgeſchloſſen bleiben ſolle.

Dieſe Enthüllung ſchien den Nationalliberalen ſehr unan-
genehm zu ſein, denn ſie wußten ſich nicht anders zu helfen, als

wegen vorgerückter Zeit die Verſammlung abzubrechen.
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Die nationalliberalen und konſervativen Herrſchaften wiſſen
ſehr genau, warum ſie das heiße Eiſen der preußiſchen Wahl-
rechtsfrage im Wahlkampfe nicht anfaſſen wollen. Beide
haben bekanntlich die Uebertragung des Reichstagswahlrechts
auf Preußen wiederholt und ſtrikte abgelehnt. Gibt man
das den Wählern bekannt, ſo werden ob dieſer Feindſchaft zum
gleichen Recht ſelbſt die rückſtändigſten Wählerſchichten ſtutzig.
Es iſt gut, daß man dieſe Wahlrechtsmogelei, dieſe Totſchweige-
taktik jetzt ſchon erfahren hat. Die Sozialdemokratie wird dafür
ſorgen, daß die wichtigſte Frage der Demokratiſierung deutſcher
Politik, die preußiſche Wahlrechtsfrage, nun erſt recht und über-
all auf die Tagesordnung im Wahlkampfe geſetzt wird.

Baſſermann hat Rüſtungsfieber.
Es iſt bekannt, daß die Nationalliberalen die zwer-

räſſigſte Schutztruppe der Regierung in bezug auf die Rüſtungs
fragen ſind. Das iſt erklärlich, weil in der nationalliberalen
Partei alle Panzerplattenfabrikanten und Kriegsmaterial liefe-
ranten organiſiert ſind. Erſt im letzten Frühjahr hat der Reichs-
tag eine neue Militärvorlage von 140 Millionen Mark bewilligt.
und ſchon wieder hat der nationalliberale Parteichef das

Rüſtungsfieber. èBaſſermann veröffentlicht in den National-
liberalen Stimmen einen Artikel, in dem er ſagt:

Lebensmittelteuerung und Ratloſigkei: in
bezug auf die Erleichterung der Lage verbeſſern die Ausſichten
der Sozialdemokratie. Dazu treten mancherlei Ver
ſtimmungen in den beſten national geſinnten Krerſen.
Schon die letzte Militärvorlage hat nicht nur in d.r
Armee, ſondern auch im Volke nicht befriedigt. Der
Schreiber dieſes hat im Reichstage den Bedenken Ausdru?
gegeben, und aus vielen Zuſchriften geht hervor, wie er ge
rade in Armeekreiſen auf volles Verſtändnis fur ſeine
Sorgen traf. Das Tempo unſerer Flottenrüſtung
verlangſamtt ſich kraft Geſetzes, obwohl Großadmiral
v. Köſter hat erſt dieſer Tage darauf hingewieſen der
Mangel an Kreuzern unbeſtreitbar iſt. Dazu treten
die ſchweren Sorgen um die Oſtmarkenpolitik, mancherlei An-
zeichen, daß der bisherige Kurs verlaſſen werden ſoll und die
oft geſcheiterte Verſöhnungspolitik zum Nachteil des Dentfh-
tums von neuem eingeleitet wird.

Alſo: Baſſermann empfiehlt gegen die nationale Verſtim-
mung und Ratloſigkeit noch ſchärferes Anziehen der
Rüſtungsſchraube und noch ſchikanöſeres Vorgehen gegen
die Polen. Weiter erklärt er ſich für Beibe haltung der
Schutz zölle und für ein ſchneidigeres Auftreten in aus-
wärtigen Angelegenheiten. Damit will er den Schrei De
Volkes nach Brot und Freiheit erſticken. Die Nationalliberalen
ſind die tückiſchſten Feinde des Volkes.

Fidele nationalliberale Wahlkomödice.
Jm Jahre 1907 wurde im Wahlkreiſe Memel der natio-

nalliberale Kommerziecnrat und Millionär Schwabach mit
Hilfe der Litauer gewählt, denen die Nationalliberalen das
Zugeſtändnis gemacht hatten, daß bei der nächſten Wahl die
Litauer den Kandidaten ſtellen dürften, der dann von den
Nationalliberalen unterſtützt werden würde. Mittlerweile

werden, iſt uns eine Cura posterior“ (d. h. eine Sache über die f haben die. Li

führungen auch die Wahlrechtsfrage geſtreift. Dieſer Umſtand
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ühren Kandidaten nominierk, nämlich den

Schwab ach. Den Konſervativen ging dieſe gran
dioſe und nationale Komödie gegen den Strich, und ſie ſtellten
daher einen „wirklichen“ Litauer auf, der jetzt aber
Wurſt wider Wurſt von den Nationalliberalen als Kandidat
der Konſervativen bezeichnet wird. Die konſervative
Preſſe macht ſich zugleich das Vergnügen, dem „Litauer“
Schwabach, der eine Reiſe durch ſeinen Kreis macht, nachzu
rechnen, wieviel Bier er in jeder einzelnen Verſammlung
bezahlt! Schwabachs Wahl hat der Reichstag bekanntlich früher

ſchon einmal wegen der Ströme von Wahlbier kaſſiert aber
dies kräftige „politiſche* Tränklein gehört nun einmal zu den
nationalliberalen Wahlwaffen. Schwabachs ganze Komödie
z die nationalliberale Partei und Politik in ſtrahlendem

langze.

Deutſches Reich.
Eickhoff als Friedensapoſtel. Der ſogenannle interparla-

mentariſche Rat bürgerlicher Friedensfreunde tagte am Diens-
tag in Paris. Deutſchland war vertreten durch den fortſchritt-
lichen Abg. Eickhoff! Ausgerechnet Eickhoffſ, deſſen Bewilligungs-
eifer auf militäriſchem und maritimen Gebiete nicht einmal von
den Nationalliberalen übertroffen wird. Ginge das Rüſten
nach ſolchen Leuten, ſo ſtarrte die Welt noch viel mehr in
Waffen als heute. Um ſo widerlicher wirkt die Heuchelei, wenn
ſich ſolche „Fortſchrittler“ als Friedensfreunde aufſpielen.

Moloch hat Landhunger. Aus Kuxhaven wird gemeldet:
Es ſchweben ſeit längexem Ankaufsverhandlungen der Marine

verwaltung mit den Beſitzern der großen Heideflächen unweit
Kurxhaven. Es iſt dort die Anlage eines Truppenübungs-
und Schießplatzes geplant.

Portugal.
Monarchiſtiſche Schwindeleien. Meldungen aus amtlicher

Liſſaboner Quelle berichten, daß die Behauptungen, der Norden
Portugals befinde ſich in den Händen der Monarchiſten, voll
ſtändig erfunden ſind.

Oporto, 6. Oktober. Die Zenſur arbeitet mit großer
Strenge und läßt keine Telegramme über die monarchiſtiſche
Bewegung durch.

Lhina.
Die revolutionären Unruhen in Südchina ſind in den öſtlichen

Teilen der Provinz Szechuan im Wachſen begriffen und be
drohen die Stadt Tſchungking. Truppen aus Yunnan und Hupe
ſind noch unterwegs. Die Regierung beabſichtigte, einen Teil
der Truppen aus der Provinz Kwangtung zu entſenden, doch
erklärte der Vizekönig, dies ſei angeſichts der geringen Zahl der
Truppen in dieſer Provinz nicht möglich.

Aus der Partei.
Die „Vorſtrafen“ und die „Tendenz“.

Die deutſche Gerechtigkeitspflege gegen ſozialdemokratiſche
Redakteure iſt bekannt. Zur Jlluſtrierung dieſer Gerechtigkeit
wird aus Zwickau ein neuer Fall gemeldet:

Der Redatkeur des Sächſiſchen Volksblattes in Zwickau, Ge
noſſe Breslauer, iſt vom Zwickauer Schöffengericht zu 100
Mark Geldſtrafe verurteilt worden, weil er einen Amtshaupt-
mann angeblich „beleidigt“ haben ſollte. Bei der Begründung
des Strafmaßes führte der Richter aus: Strafverſchärfend für
den Angeklagten kämen nicht nur in Betracht ſeine Vorſtrafen
und die Tendenz ſeines Blattes, ſondern auch, daß die andern
Redakteure des Sächſiſchen Volköblattes wegen Preßbeleidi-
gungen ſchon beſtraft ſeien. Dieſelbe Urteilsbegründung hat
übrigens derſelbe Richter ſchon einmal in einem gegen Genoſſen
Breslauer angeſtrengten Prozeſſe gegeben.

Dabei ſtellt der deutſche Gerechtigkeitsbetrieb den Grundſatz

auf, daß nur die Tat des Täters allein der Ueurteilung
unterliege, die Tendenz der Zeitung und die Vorſtrafen der
andern Redakteure aber außer Acht zu bleiben haben. Ge
noſſe Breslauer wird jedoch in Zwickau deshalb ſo ſtreng be
ſtraft, weil ſeine Kollegen ſchon früher beſtraft wurden und
die Tendenz des Blattes der Juſtiz nicht paßt. Wir leben
bekanntlich im Lande der vollendetſten Rechtsgarantien.

Genoſſe Bömelburg ſchwer erkrankt
Unſer Dortmunder Parteiblatt ſchreibt: Wir müſſen

unſeren Genoſſen die traurige Mitteilung machen, datz unſer
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Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben
von Karl Kuhls.

Gleb Michailowitſch hatte dieſe Worte mit einer ſolchen
Wärme, mit ſolch hinreißender Beredſamkeit gefprochen, daß
ſeine Mutter ihn ganz erſtaunt anſah. Gleichzeitig umſpielte
ihre Lippen aber ein Lächeln freudigen Stolzes, und ſie ſagte:

„Ja, du haſt recht, mein Junge, du haſt recht. Und das Mäd-
chen hat gewiß ein Anrecht, noch einmal glücklich zu werden.
Du weißt ja, daß es meine Paſſion iſt, wo ich nur kann, glück-
liche Ehen zu ſtiften. Apropos, unſer Matweij? Was meinſt
du zu dem Plan? Er iſt ein ganz anſtelliger, intelligenter
Burſche. Der wird deine Auseinanderſetzungen vielleicht be-
greifen. Die Leute aus dem Volk treffen manchmal inſtinktiv
das Richtige.“

Duchoew fühlte, wie ihm das Blut zu Kopf und Herzen drang.
„Unſer Bedienter? Aber worauf hin ſollte er denn eigent-

lich heiraten
„Das wäre doch ganz einfach: Er bleibt ruhig bei uns, ſie

kann ſich mit Nähen, auch ſonſt in der Wirtſchaft beſchäftigen.
Dann wäre beiden geholfen.“

„Weißt du, Mütterchen“, ſagte Duchow ernſt, indem er zärt-
lich ihre Hand ſtreichelte, „ich möchte dich bitten, deinen Plan
einſtweilen aufzugeben. Nataſchas Nerven du weißt ja
ſind noch nicht in Ordnung. Solche Heiratsprojekte müßten ſie
nur unnütz aufregen.“

„Ach ſo, ja, daran habe ich allerdings nicht gedacht. Nun, auf-
geſchoben iſt nicht aufgehoben. Schreibe doch an Doktor Sſoko-
lowsky, frage bei ihm an, was er dazu meint. Oder nein,
ſchreibe ihm nicht. Jch werde an Nadeshda Jakowlewna ein
paar Zeilen richten

Das Geſpräch mit der Mutter war Duchow fatal geworden.
Darum ſagte er nur noch, als er ihr ins Speiſezimmer folgte:

„Wollen wir jetzt über dieſe Angelegenheit ſchweigen, Mütter
chen. Auch Julie Karlowna braucht nichts davon zu wiſſen.“

„Darin gehſt du entſchieden zu weit, mein Junge“, hatte
Warwara Dmitriewna noch Zeit zu bemerken, ehe ſie an den
Tiſch traten, auf welchem bereits der kochende Sſamowar ſtand.

Julie Karlowna ſaß ſchon an. Teetiſch und machte ſich mit
dem Präparieren des Toees und mit dem obligaten Ausſpülen
der Gläſer und Untertaſſen zu ſchaffen. Es war dies ein
Ehrenamt, welches ſie ſtets verſah, wenn nicht etwa Gäſte im
Hauſe waren. Dann übernahm dieſe Pflicht der ruſſiſchen
ausfrau Warwara Dmitriewna.

Julie Karlowna ſtammte aus Riga. Sie war als deutſche
Gouvernante ins Haus gekommen, als Gleb Michailowitſch
kaum drei Jahre alt war. Sie hatte ſich im Hauſe ſo unent-
behrlich zu machen verſtanden, daß man ſie als Stütze in der
Wirtſchaft behielt, nachdem der Knabe ihres Unterrichts nicht
mehr bedurfte. Solche deutſchen „Bonnen“, Gouvernanten oder
auch Hauslehrer, die die Ruſſen „Gouverneure“ zu nennen
pflegen, gibt es in jedem gutſituierten ruſſiſchen Hauſe, nament
lich auf dem Lande. Sie teilen die Arbeit gewöhnlich mit einer
Franzöſin, in den reichſten Häuſern auch noch mit einer eng
liſchen Miß. Aber während die Franzöſinnen und Euglände-
rinnen, nachdem ſie ihren Zöglingen die fremde Sprache
man könnte ſagen ſpielend beigebracht, ſich einen neuen ähn-
lichen Poſten ſuchen, kommt es ſehr oft vor, daß man die ein-
mal engagierte Deutſche ganz behält. So war es auch mit
Julie Karlowna geweſen, die man ſich gewöhnt hatte, als

r zu betrachten. Gleb Michailowitſch hing an
ſeiner längſt ergrauten Erzieherin mit großer Liebe und ließ
es, als er herangewachſen war, nicht zu, daß ſie ihn mit dem
förmlichen, ſteifen „Sie“ titulierte. Sie mußte ihn duzen bis
auf den heutigen Tag. Um ſo mehr wunderte es Warwarag
Dmitriewna, daß ſie mit Julie Karlowna über ihre Pläne mit
Nataſcha nicht ſprechen ſollte.

Einſtweilen wurde die Hausdame von der Ankunft Nataſchas
in Kenntnis geſetzt und beauftragt, Arbeit für das Mädchen
hervorzuſuchen. Warwara Dmitriewna tat das in gebrochenem
Deutſch, weil das alte Fräulein, obwohl ſie ſich ſchon faſt
dreißig Jahre im zentralen Rußland aufhielt, nur einige
Worte vom Sprechen konnte überhaupt keine Rede ſein
ruſſiſch konnke, die ſie gelegentlich in einer ſolch entſetzlichen
Ausſprache hervorbrachte, daß man hätte glauben mögen, es ſei
türkiſch oder chineſiſch. Julie Karlowna verſprach, für Arbeit
zu ſorgen, und mußte, als der Teetiſch endlich aufgehoben
worden war, Warwara Dmitriewna in ihr Zimmer folgen, wo
u beiden alten Damen eine lange Unterredung miteinander
ührten.
Das Ergebnis dieſer Unterredung war, daß Julie Karlowna

die Aufſicht über Nataſcha zu übernehmen hätte. Auch die Ar
beit ſollte ſie ihr zuteilen, namentlich, ſolange es ſich nur um
Reparaturen handelte. Eine ſehr große Sorge verurſachte den
beiden Damen aber noch die Frage, ob Nataſcha mit den Dienſt-
boten oder an der herrſchaftlichen Tafel ſpeiſen ſolle. Julie
Karlowna war entſchieden dagegen, da ſie meinte, das Mädchen
könne von Glück ſagen, in einem ſo guten Hauſe überhaupt
Auſnahme gefunden zu haben, wogegen Warwara Dmitriewna
geltend machte, daß Hausſchneiderinnen namentlich auf
Girtern gewöhnlich mit der Herrſchaft ſpeiſten, ausgenom-

men, wenn Gaſte im Hauſe ſeien. Weil in dieſem Punkte die
Anſichten verſchieden blieben, ſo entſchloſſen ſich die Damen,
Gleb Michailowitſch zu fragen, was er dazu meine.

Als ihm beim Abendeſſen von der Mutter die Frage vorgelegt
wurde, ſagte er raſch:

„Jch halte es für ſelbſtverſtändlich, daß Nataſcha mit uns
ſpeiſt. Bevor ſie erkrankte, ſpeiſte ſie auch bei Doktor Sſoko-
lowsky mit der Familie. Da wäre es doch rückſichtslos, ſie bei
uns zurückzuſetzen.“

„Wenn es ſich ſo verhält, dann allerdings ſtimmte nun
auch Julie Karlowna zu, worauf Duchow noch die Bitte an ſie
richtete, ſich des Mädchens doch ganz beſonders anzunehmen.

Erſt nach dem Abendeſſen fiel ihm ein, daß ſeine Entſchei-
dung eigentlich verkehrt geweſen ſei. Als die Frage ganz un-
erwartet an ihn herangetreten war, leitete ihn bei der Beant-
wortung nur das impulſive Widerſtreben, Nataſcha irgendwie
zurückgeſetzt zu ſehen. Dadurch hatte er ſich nun aber in die
Lage geſetzt, ſie täglich mehrmals ſehen zu müſſen. Das ſtand
in direktem Widerſpruch mit ſeinen ſo mühſam konſtruierten
Vorſätzen. Hätte er nicht den Vorſchlag machen können, man
ſolle ſie in ihrem Zimmer allein ſpeiſen laſſen Daran hatte
er im Eifer nicht gedacht, und nochmals die Frage aufrollen,
wollte er nicht. Es mußte alſo dabei bleiben.

Nataſchas Ueberſiedelung nach Duchowka ſchien anfangs in
der Lebensweiſe der Gutsbewohner keine merkliche Verände-
rung hervorgerufen zu haben. Das Mädchen ſaß entweder
allein in ihrem Zimmer, oder in Geſellſchaft Julie Karlownas,
mitunter auch Warwara Dmitriewnas im Garten. Aber bald
bemerkte die Dame, daß im Benehmen ihres Sohnes eine eigen-
tümliche Veränderung vor ſich gegangen war. Er war nicht
nur noch ſchweigſamer und zurückhaltender geworden, ſondern
ſchien ſich auch um den Umbau der Brennerei und die ihrem
Ende nahenden Montagearbeiten des Rektifizierapparates gar
nicht mehr zu kümmern wie früher. Jetzt ſchien ihn nur noch
die Landwirtſchaft zu intereſſieren. Hatte er ſeine Anord
nungen erteilt, ſo zog er ſich entweder in ſein Arbeitszimmer
zurück, oder ließ ein Pferd ſatteln, ritt fort, ohne irgend je-
mand zu ſagen wohin, und kehrte manchmal erſt ſpät abends
heim. Mit großer Sorge ſah Warwara Dmitriewna auch, daß
ſein Ausſehen von Tag zu Tag elender wurde, und als ſie ihn
bat. ihr doch zu ſagen, was ihm fehle, meinte er mit trübem
Lächeln, er hätte ſich durch den Umbau und die Aufſtellung des
Rektifizierapparates eine zu große Laſt aufgebürdet. Von
der Arbeit zöge er ſich etwas zurück, da er geſehen hätte, daß es
auch ohne ihn ginge. Er ſuche ſich jetzt durch Ruhe und Zer-
ſtreuung zu erholen.

(Fortfetzung folgt.
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v aGenoſſe Theodor Bömelburg, der Abgeordnete für Dort
mund, ſehr ſchwer erkrankt iſt. Bömelburg iſt ſeit Be
endigung der vorjährigen Bewegung, die für ihn große An-
ſtrengungen und Aufregungen mit ſich brachte, nervenleidend.
Er war jedoch damals nicht zu bewegen, ſich die nötige Ruhe zu
ſeiner Erholung zu gönnen. Erſt im Februar dieſes Jahres.
als die Verſchmelzung perfekt geworden und die erſte Sitzung
des Zentralſchiedsgerichts vorüber war, entſchloß er ſich auf Be

ſchluß des Verbandsvorſtandes zu einer Kur in Wiesbaden. Aber
er kehrte von dort nicht geheilt zurück, und bald zeigte ſich, daß
noch eine längere Kur notwendig ſei, wenn er wieder arbeits
fähig werden ſollte. Er ging nach Elgersburg i. Thür., wo ſich

nach ſeiner Meinung in ſeinem Befinden eine weſentliche Beſſe-
rung vollzog. Vor 14 Tagen ſtand er ſchon im Begriff, von
Elgersburg abzureiſen, ſeine Pflicht als Abgeordneter zu er
füllen und an den Verhandlungen des Reichstages teilzunehmen
und ſich in die Verbandsgeſchäfte und in die Wahlagitation zu
ſtürzen. Auf Zureden des Arztes und eines Vorſtandsmitgliedes
des Maurerverbandes entſchloß er ſich dann aber doch, noch einen
Monat zu bleiben. Nun kommt aus Elgersburg die Kunde, daß
in ſeinem Zuſtand eine ſolche Verſchlimmerung einge-
treten iſt, daß er vorläufig noch nicht wieder arbeiten kann und
daß es zweifelhaft iſt, ob er überhaupt wieder völlig
geſund werden wird.

Wir hoffen, daß ſich dieſe ſchweren Befürchtungen unſeres
Dortmunder Parteiblattes nicht erfüllen mögen.

Gewerkſchaftliches.
Eine franzöſiſche Gewerkſchaftskonferenz

tagte am Sonntag in Paris unter dem Ausſchluß der
Oeffentlichkeit. Auf der Tagesordnung ſtanden: Die Stellung-
nahme zur Kriegsgefahr; die Teuerung und die reaktionären
Maßnahmen der Regierung. Zum 1. Punkt wurde mit 111
gegen 5 Stimmen folgende Reſolution beſchloſſen: Die
Beſchlüſſe der Kongreſſe der Konföderation, betreffend der Hal-
tung der Arbeiterklaſſe im Kriegsfalle, werden exckutoriſch von
dem Augenblick an, wo der Krieg erklärt iſt. Die Konferenz
erinnert an das Weſentliche dieſer Beſchlüſſe: „Auf jede
Kriegserklärung ſalen die Arbeiter ſofort mit
dem revolutionären Generalſtreikantworten.“

Deshalb, und um die Durchführung dieſer Veſchlüſſe vorzu
bereiten, wird 1. durch die Konföderation an jedes Syndikat
ein Zirkular verſandt werden, dieſe auffordernd, von morgen
ab ihre Mitglieder vorzubereiten, ſich im gegebenen Moment
'an die gefaßten. Beſchlüſſe zu halten. 2. Jede Föderation ſoll
ſich ſofort bemühen, die beſten Mittel ausfindig zu machen, um
den Generalſtreik in ihren Berufen und Jnduſtrien zu verwirk-
lichen. 3. Jede Arbeitsbörſe oder Gewerkſchaftsunion und
jedes einzelſtehende Syndikat, ſollen innerhalb ihrer Organi-
ſationen Generalſtrei?s-Kommiſſionen beſtimmen, ſofern der
Vorſtand der Organiſation nicht ſelbſt mit der Ausführung
dieſer Arbeit betraut iſt. Dieſe Kommiſſionen haben Mandat,
die antimilitariſtiſche und antipatriotiſche Propaganda inten-
ſiver zu geſtalten, ohne deshalb die beſondere Arbeit, die jeder

Organiſation zufällt, auszuſchließen. Die Propaganda ſoll
ſich an die Bauern, Arbeiter, Angeſtellten und Frauen wenden.
Die Konföderation hat Mandat, dieſe Propaganda zu unter
ſtützen und einheitlich zu geſtalten. Um jede Eventualität zu
parieren, zeigt die Konferenz jedem Arbeiter ſeine Pflicht im
gegebenen Falle: Die Kriegserklärung muß ihm die Parole
zur ſofortigen Arbeitsniederlegung ſein.“

Die hier angegebene Taktik gegen den Krieg entſpricht den
Beſchlüſſen der Gewerkſchaftskongreſſe von Amiens, Marſeille
und Toulouſe. Sie iſt alſo nicht neu. Obwohl wir ſie für ver-
fehlt halten, iſt es nicht überflüſſig, die Geſchloſſenheit und
Entſchloſſenheit der franzöſiſchen organiſierten Arbeiter, ſich
einem Kriege mit allen Mitteln zu widerſetzen, aufzuzwingen.
Der Beſchluß wurde faſt einſtimmig gefaßt. Die bürgerliche
Preſſe iſt über dieſen Beſchluß ganz raſend und ruft die Regie-
rung zu Unterdrückungsmaßregeln auf. Sie fängt es natür-
lich beim verkehrten Ende an. Der Beſchluß, vor allem die
Einmütigkeit, mit der er gefaßt worden iſt, kann als Antwort
auf die ſeit einigen Monaten graſſierende Verfolgungswut
gegen die organiſierte Arbeiterſchaft betrachtet werden. Schlim-
mer wird es die Regierung kaum noch treiben können,
„beſſern“ wird ſie die organiſierte Arbeiterſchaft damit
jedenfalls nicht.

Es wurde auf der Konferenz weiter beſchloſſen, eine Bro-
ſchüre über die Urſachen der Teuerung erſcheinen zu laſſen.
Die gegen die Teuerung und gegen die reaktionären Maßnah-
men der Regierung zu organiſierende Agitation ſoll gleich-
zeitig mit der gegen den Krieg geführt werden.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Heute ſtanden wieder zwei Sachen zur Verhandlung. Den
Vorſitz führte LandgerichtsDirektor Panſe; Ankläger war
Aſſeſſor Dankwortt; als Verteidiger wirkten die Rechts
anwälte: Dr. Hirſch, Oſer und Seidel. Jm erſten Falle
handelte es ſich unSittlichkeitsverbrechen,

a e dwozu als Angeklagte aus ver Unterſuchungshaft vorgeführt

wurden der 22jährige Maurer Wilhelm Stummer von
Delitzſch und der 21jährige Zimmermann Hermann Froh
burg von Leipzig. Beide ſollen am 17. Juli d. J. auf der
Land tra bei Delitzſch ein junges Dienſtmädchen vergewaltigt
haben. em Angeklagten Stummer wurde die Tat beſonders
deshalb übel ausgelegt, weil er ſie einige Tage nach ſeinem
Hochzeitstage begangen hat. Die Verhandlung entzog ſich
wegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit und hatte das Er
gebnis, daß beide Angeklagte zu je 156 Jahren Gefängnis und
je drei Jahren Ehrverluſt verurteilt wurden.

Polniſche Zuſtände auf einem preußiſchen Rittergute.
In der zweiten Sache wurde verhandelt gegen zwei bluk
junge polniſche „Sachſenganger“, den 1s8jährigen landwirt-
ſchaftlichen Arbeiter Paul Klinkow und den 17jährigen
d wirtſchaftlichen Arbeiter Jwan Pecuch. Beide wurden

er
Körperverletzung mit Todeserfolg

beſchuldigt, weil ſie am Morgen des 9. Mai d. J. in Lüttchen-
dorf auf dem Rittergut des Beſitzers Wendenburg im Mans-
feldſchen den Hofmeiſter Korte mit Feldhacken derartig miß-
handelt haben ſollen, daß der Mißhandelte infolge der Ver-
letzungen bald ſtarb. Die Verhandlung geſtaltete ſich ſehr um-
fangreich und ſchwierig, da weder die Angeklagten, noch die
zahlreich erſchienenen Zeugen der deutſchen Sprache mächtig
waren und die meiſten Ausſagen durch einen Dolmetſcher über
ſetzt werden mußten. Mit den Zuſtänden auf den Liegenſchaf-
ten des Herrn Wendenburg, die ſich über Lüttchendorf und
Wormsleben erſtrecken, haben wir uns, wie bekannt, ſchon öfter
beſchäftigt. Wenn die jungen Polen ſich beſchwerten über das
Eſſen, oder ſonſtwie beklagten, erhielten ſte Prügel. Dieſer
Umſtand führte dahin, daß ſie ſich einige Tage vor der Tat ver-
abredeten, den Aufſeher, ſobald er einen polniſchen Jungen
noch einmal ſchlage, einmal ordentlich zu verprügeln. Die Ver-
nehmung der Angeklagten ergab, daß der Aufſeher auf dem
Gute ein äußerſt aufreizendes Regiment geführt haben muß.
Am Sonntag morgen vor der Tat, die am Dienstag geſchehen
iſt, ſoll der Aufſeher mit der Peitſche in die Polenſtube gekom-
men ſein und die jungen Polen

aus den Betten getrieben
haben. Die Jungen ſollten auf dem Hofe Miſt ausbreiten und
weigerten ſich, da ihrer Meinung nach ihnen die Arbeit nicht
zukam; dieſe Arbeit auszuführen, wäre Sache der deutſchen
Ochſenjungen, meinten ſie. Der Aufſeher ſoll die Leute aber
mit der Peitſche an die Arbeit getrieben haben. Bei jeder Klei-
nigkeit, ſo ſagten die Angeklagten, habe ſie der Korte an die
Ohren gefaßt und gerufen: „Hoi rechts, hoi links.“ Dabei gab
es Stockprügel uſw. Am Montag früh kam der Aufſeher wieder
in die Polenſtube, ſtellte einen polniſchen Jungen wegen einer
kleinen Arbeitsunterlaſſung zur Rede und ſchlug ihn. Die
Empörung der jungen Leute ſteigerte ſich noch, da auch ſonſt
auf dem Gute Zuſtände herrſchten, die mit den guten Sitten
nicht in Einklang zu bringen ſind. Jn der Stube, in der 13
Polen hauſten, befanden ſich

nur neun Betten
und ein Tiſch. Am Montag abend traute ſich einer der beiden
Angeklagten nicht in die „Schlafſtube“, weil er befürchtete, er
bekomme von dem Aufſeher noch Prügel. Ab und zu wollen die
Angeklagten den Deutſchen im Dorfe ihre Not geklagt haben,
infolgedeſſen ihnen entgegnet worden ſei: „Na, Jhr ſeid doch
mehr, verhaut doch den Kerl mal, wenn er Euch wieder ſchlägt.“
Am Montag abend hielten die Geprügelten eine Beſprechung,
in der einige für die Beſchwerde bei dem Rittergutsbeſitzer ein
traten. Andere meinten, das ſei zwecklos; am beſten ſei es,
den Aufſeher zu verhauen. Dies beſchloß man dann auch.
Man vereinbarte, auch die Hacken mit in die Polenſtube zu
nehmen. Keineswegs habe man beſchloſſen, den Aufſeher tot-
zuſchlagen. Nein, man habe ihm nur einmal einen Denkzettel

eben wollen, und zwar nur dann, wenn er wieder polniſcheJungens ſchlage. Tatſächlich kam Korte am Dienstag morgen
245 Uhr wieder in die Polenſtube und ſchlug mit der Peitſche
auf einen Arbeiter Viroſeck los, der es unterlaſſen haben ſollte,
ein Gefäß auszuſchütten. Da auf einmal ertönte der Ruf:

„Hurra, Jungens, rettet mich,
der Aufſeher ſchlägt wieder.“ Darauf ſtürzten mehrere Jungens
auf den Aufſeher los, aber nur die beiden Angeklagten zogen
die Hacke. Klinkow verſetzte jhm mit dem ſcharfen Hackenteil
einen Hieb über den Kopf durch die Mütze und Pecuch ſchlug
mit dem Hackenſtiel. Der Aufſeher blutete, hatte aber noch ſo
viel Kraft, die Tore zu ſchließen und die Täter in den Keller
zu ſperren. Korte wurde verbunden; er und ſein Arzt ſahen
die Schädelverletzung anſcheinlich nicht für ſo ſchlimm an, denn
K. arbeitete weiter. Am anderen Tage ſtellte ſich aber Fieber
ein, das ſich bis über 40 Grad ſteigerte und zur Folge haite,
daß K. in die hieſige Klinik geſchafft werden mußte. Hier ſtellte
man eine grobe Schädelverletzung, hervorgerufen durch eine
Knochenſpaltung feſt. Korte ſtarb drei Tage nach der Tat in
folge einer Gehirnverletzung. Der Angeklagte Klinkow läßt
ſich weiter dahin vernehmen, er ſei einmal von dem Hofmeiſter
derartig verprügelt worden, daß er

drei Wochen nicht auf den Beinen
ſtehen konnie. Auf die Frage des Vorſitzenden, wie Korte ſonſt
geweſen ſei, ob er mit den Leuten nicht auch T das Frühſtück
geteilt habe, erklärten die Angeklagten: „Nie. W Klinkow weiſt
auf eine Narbe am Kopfe hin und ſagt, der Mann habe ſehr
viel geſchlagen, aber man habe ihn trotzdem nicht totſchlagen
wollen. Pecuch will mindeſtens ſechsmal Prügel erhalten
haben. Wiederholt hätten deutſche Männer ihnen geſagt, ſie
ſollten ſich das doch nicht mehr gefallen laſſen. Obwohl ſie ver-
traglich nicht verpflichtet geweſen wären, Sonntags zu arbeiten,
wären ſie von dem Aufſeher

Sonntags mit der Ochſenpeitſche
zur Arbeit getrieben worden. Daß ſie einmal nach einem
Ochſen, der nicht ziehen wollte, geſtochen hätten, ſei richtig

deutſche Jüngens hätten das aber auch getan. Klinkows
Mutter beklagt unter Tränen das Schickſal ihres Sohnes, der
gut geweſen ſei, in der Heimat eine Zeitlang zur Schule
gegangen ſei und etwas Schreiben gelernt habe. Wann ihr
der Junge geboren ſei, das könne ſie nicht mit
Sicherheit ſagen. Der Junge habe ſich über den Hof-
meiſter wegen der Mißhandlungen öfter beklagt, und da habe
ſie ihm geſagt, er ſolle ſich beſchweren. Die übrige Beweis-
aufnahme beſtätigte im weſentlichen die Angaben der Ange-
klagten, und der Vorſitzende ſelbſt bemerkte, daß der Ver-
ſtorbene manchmal ein bißchen ſehr ſtramm zu Werke gegangen
und die Peitſche zuweilen kräftig geführt habe. Eine andere
Auffaſſung von der Sache hatte der Zeuge Aufſeher Ruland
von Wormsleben. Er hat davon nichts gemerkt, daß Korte die
jungen Leute öfter mißhandelt habe. Denn wenn mal einer

mit dem Stocke angetippt
werde, ſo könne er dies nicht als Schlagen bezeichnen. Zur
Sprache kam noch, daß die jungen Polen damals beſchloſſen
hatten, alle zu ſchlagen, „damit nicht herauskomme, wer ge
ſchlagen habe“.

Der Staatsanwalt bezeichnete es als ein
nbotwendiges großes Uebel,

daß die heutige Landwirtſchaft darauf angewieſen ſei, auß-
ländiſche Arbeiter in der Landwirtſchaft zu beſchäftigen. Dieſes
große Uebel entſtehe dadurch, weil die Landwirtſchaft im Jn-
lande nicht genügend „billige“ Arbeitskräfte finde. Die Land
wirte ſeien ſehr ſchwer daran, weil mit den ausländiſchen
renitenten Arbeitern ſchwer auszukommen iſt; da ſei man
dann genötigt, einmal die „kleine Peitſche“ zur Züchtigung
heranzuziehen. Jeder Landwirt müßte zugeſtehen, daß die
Arbeiter mit der Peitſche ein bißchen zur Raiſon gebracht wer-
den müſſen. Allerdings ſei der Aufſeher mit der Peitſche viel-
leicht über das Maß des Ueblichen hinausge-
gangen dies rechtfertige aber nicht das Tun Ler Ange-
klagten. Gewiß könne man den Angeklagten mildernde Um-
ſtände bewilligen.

Der Verteidiger bedauerte das Unglück, das durch die Tat
über die Familie Korte gekommen ſei. Der Grundſatz, über
den Toten nur Gutes zu reden, könne aber hier nicht aufrecht
erhalten werden. Ob die Galizier für Deutſchland ein not-
wendiges Uebel ſind, bleibe gänzlich dahingeſtellt.Sicher iſt der Hofmeiſter bei ſeinen Taten viel zu weit ge
gangen. Die jungen Leute waren laut Vertrag zur Sonntags
arbeit nicht verpflichtet; der Aufſeher trieb ſie aber mit der
Peitſche an die Arbeit. Die Zeit iſt vorüber, wo der Dienſt-
herr ſeine Leute nach Belieben grob züchtigen konnte. Ein
Züchtigungsrecht ſteht ihm nicht mehr zu und es komme in
Frage, ob hier ſeitens der Angeklagten nicht eine gewiſſe Not
wehr vorliege. Wenn ſich bei den Angeklagten nach und nach

eine gewiſſe Wut und Erregung
aufgeſpeichert habe, ſo ſind nicht ſie, ſondern andere daran
ſchuld. Die Geſchworenen bejahten die Schuldfragen, aber
auch die mildernden Umſtände. Darauf wurden verurteilt:
Klinkow zu

einem Jahre ſechs Monaten
und Pecuch zu

vier Monaten
Gefängnis. Beiden Angeklagten wurden je drei Monate auf
die Haft in Anrechnung gebracht. Jn der Urteilsbegründung
hieß es, den Anlaß, den die Angeklagten hatten, ſei nicht ſo
ſchwer geweſen, daß ſie ſich verpflichtet fühlen konnten, in der
geplanten Weiſe gegen den Hofmeiſter vorzugehen,

Allerlei.
Eine Million Frank unterſchlagen.

Durch einen ihrer höchſten Beamten namens le Preux
wurde die franzöſiſche Suezgeſellſchaft um ungefähr eine Mil-
lion Frank geſchädigt. er ungetreue Angeſtellte hat ſich
Aktien, die ihm anvertraut waren, angeeignet und veräußert.
Er iſt flüchtig geworden und erklärte in einem Schreiben, das
Geld an der Börſe verſpielt zu haben. Die Verwaltungsräte
der Geſellſchaft, unter ihnen der Polizeipräfekt Lepine wer-
den, falls die verlorene Summe uneinbringlich ſein ſollte, für
den Schaden aufkommen.

Ein Nonnenkrieg.
Laut Verfügung des rumäniſchen Miniſteriums für

Kultus und Unterricht ſollten die Nonnen des Rogozulkloſters
in Bukareſt ein anderes Kloſtergebäude beziehen, da das
alte für Schulzwecke beſtimmt wurde. Die Nonnen weigern
ſich indeſſen entſchieden, die alten Räumlichkeiten zu verlaſſen,
und erklären, dort eher ſterben zu wollen. Sie machten eine
förmliche Revolte, verbarrikadierten ſich, und als ein
Polizeikommiſſar mit einer Abteilung Poliziſten erſchien, um
die Anordnung der Behörden mit Gewalt durchzuführen, wur
den ſie von den Nonnen aus den Fenſtern mit eiſernen Töpfen,
Geſchirren, ſchweren Möbelſtücken und anderen Gegenſtänden
derartig bombardiert, daß ſie ſich ſchleunigſt aus dem Staube
machen mußten.

Verantwortlich fur Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provingzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Der Cripolis Krieg

Der durch den frechen Banditenſtreich der Italiener provo-
zierte Krieg um Tripolis trägt trotz ſeiner drohenden weit
tragenden Konſequenzen vorläufig noch immer den Charakter
eines Operettenkrieges. Die Ruhmestaten der italieniſchen
Flotte beſtehen bis jetzt in der Zerſtörung ein paar vorſintflut-

licher türkiſcher Torpedoboote und der Kaperung einer Anzahl
'türkiſcher Handelsſchiffe und frivolen Schießverſuchen auf
offene Küſtenplätze. Große Aktionen ſind auch von den letzten
Tagen nicht zu melden, wenn man die Beſchießung der Stadt
Tripolis nicht dazu rechnen will, und auch auf dieſe Tat haben

die wodernen Römer wirklich keinen Grund ſtolz zu ſein.
Denn was von der „Feſtung“ Tripolis noch übrig iſt, ſind alte
halbzerfallene Mauern, die ſchon dem durch die Kanonenſchüſſe
verurſachten Luftdruck nachgeben dürften. Die tügdiſchen Ver-
teidigungsmittel ſind gleichfalls völlig unzulänglich, und mit
den paar alten Kanonen vermögen die Türken gegen die
modernen, weittragenden Schiffsgeſchütze der Jtaliener ſchon
gar nichts auszurichten. Trotzdem ſollen die Jtaliener Tripo-
lis noch nicht erobert haben, und die Meldung von geſtern, daß
die Stadt kapituliert habe, iſt noch unbeſtätigt. Aber auch
wenn die Jtaliener bei Tripolis Truppen gelandet und die
Stadt zur Uebergabe gezwungen haben, ſo bedeutet das noch
lange nicht, daß ſie damit in den Beſitz des Landes gelangt
ſind. Die größten Schwierigkeiten beginnen dann erſt, und
ein langwieriger opferreicher Kleinkrieg dürfte die Folge ſein

wenn nicht durch das Eingreifen der intereſſierten Mächte
vorher der Friedensſchluß erfolgt. Die Hoffnungen auf eine

erfolgreiche Tätigkeit der Großmächte nach dieſer Richtung hin
ſind in den letzten Tagen allerdings wieder ſtark geſunken.

Der Londoner Daily Graphic will ſogar wiſſen, daß die
Verſuche der Diplomaten zur Vermittlung bereits definitiv

geſcheitert ſeien, da die Auffaſſung beider Kriegführenden eine
diametral verſchiedene ſei. So hätten die Mächte, die auf An
ſuchen der Türkei in Rom freundſchaftliche Anfragen geſtellt
hätten, ihre Miſſion bereits zurückgenommen. Die dahin-
gehenden Mitteilungen an die Pforte ſeien in beinahe identi-

ſchen Ausdrücken erfolgt, obwohl eine verabredete Aktion nicht
vorlag. Jn autoritativen Kreiſen, ſo ſchreibt das Blatt
unter denen wohl die Londoner türkiſche Botſchaft zu ver-
ſtehen iſt ſei man der Meinung, die Türkei werde die
Kriſe ſich ruhig weiter entwickeln laſſen und warten, bis ſie
einem Drucke ausgeſetzt werde, dem ſie nicht wiederſtehen könne.
Dieſer allerdings ganz türkiſche Plan der paſſiven Obſtruktion
in der Hoffnung auf ein Wunder wird vielleicht doch nicht das
letzte Wort zur Situation bleiben. Soweit das engliſche Blatt.
Es wird auch abzuwarten ſein, welche Haltung das neue
türkiſche Miniſterium einnehmen wird, das nach der

einen Meldung noch unvollſtändig, nach einer anderen vom
Sultan noch nicht beſtätigt iſt. Bei dem gegenwärtigen
Stand der Dinge dürften ſich ſomit die Bemühungen der
Mächte in der Hauptſache auf eine „Lokgliſierung“ des Kriegs
beſchränken.
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Die Beſchießung von Tripolis.
Kom, 5. Oktober. Admiral Faravelli telegraphierte aus

Tripolis, daß er geſtern das Bombardement von Tripolis gegen
die Außenwerke der Stadt fortgeſetzt und die Batterien Tanuin
und Hamidie zerſtört habe. Hamidie ſei von zwei Offizieren

'des Garibaldi, der in den Außenhafen einlief, beſucht worden,
die ſie geräumt fanden. Auf den Geſchützen lagen drei Tote.
Die Verſchlußſtücke waren entfernt. Bis jetzt ſei kein An-
gebot zur Uebergabe erfolgt. Auch bei dieſem zweiten

Bombardement wurde nicht beabſichtigt, Privatgebände zu be
ſchädigen, nur öffentliche Gebäude und die Forts wurden be

ſchoſſen. Die Türken ſollen das Feuer mit großer Lebhaftigkeit

erwidert haben. (7) Die eigentliche Beſetzung von Tripolis
wird durch das Expeditionskorpe, nicht durch Marineſoldaten

ſtattfinden. vRom, 5. Oktober. Nach den neueſten Meldungen ſoll eine
Marinekompagnie, unter dem Schutz der Marinegeſchütze in der
Nähe des Hafens von Tripolis gelandet ſein. (27)

Die türkiſche Flotte.
Konſtantinopel, 5. Oktober. Heute früh 9 Uhr kehr-

ten hierher 11 Einheiten der Flotte zurück, nämlich vier
Panzerſchiffe, ſieben Torpedobootszerſtörer. Sie warfen vor
Haidar-Paſcha Anker. Die Torpedoboote dampften 11 Stun-
den ſpäter wieder nach dem Marmarameer ab.

Der Generaliſſimus unterſagte den Zeitungen aufs ſtrengſte
Veröffentlichungen über die Bewegungen der Flotte. Die eni
Gazetta ſowie drei kleinere Zeitungen wurden wegen Ausfälle
gegen die Regierung ſuspendiert.

Konſtantinopel, 5. Oktober. Der Jkdam behauptet,
geſtützt auf angeblich ſicherer Quelle, daß der italieniſche
Kreuzer Cavonr durch ein Torpedo in die Luft ge-
ſprengt worden ſei.

Das neue türkiſche Miniſterium
iſt vom Sultan noch nicht beſtätigt. Das Ausſcheiden der faſt
dem linken Flügel der Komiteepartei angehörenden Scheichs
ul Jslam, Muſſa Kiazim, kann als wichtige Konzeſſion an
das konſervative Element gelten. Soweit die Blätter das neue
Kabinett begrüßen, betonen ſie deſſen farbloſen Charakter.
Da Said Schwierigkeiten ſeitens der Kammer erwartet, beſteht
die feſte Abſicht, ſie noch 48 Stunden zu vertagen. Das Kabi-
nett Said trägt ſichtliche Anzeichen kurzen Daſeins. Man be-
ſorgt, daß Said der nationalen Strömung nicht genügend ent
ſpricht und Jtalien gegenüber den Opportunitätsſtandpunkt
vertritt. Man blickt dagegen auf Kiamil als den Retter.

Die kretiſche Frage.
Athen, 5. Oktober. Der geſtrige Miniſterrat dauerte von

10 Uhr bis 1 Uhr nachts. Die oppoſitionelle Preſſe verlangt
die ſofortige, allgemeine Mobilmachung. Jn Kreta
herrſcht große Srregung und Uneinigkeit. Die neuen Aus-
gleichsverhandlungen zwiſchen der Regierung und der Oppo
ſition finden heute ſtatt. Scheitern ſie abermals, ſo beabſich
tigen alle oppofitionellen Abgeordneten ihre Mandate niederzu

legen.
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Der Kriegéfimmel in Jtalien.
Dem B. T. wird aus Rom gemeldet: Der Kriegstaumel

dauert im ganzen Lande fort. Ueberall finden begeiſterte
Kundgebungen ſtatt, und den abrückenden Truppen werden
überall enthuſiaſtiſche Obationen dargebracht. Jn Verona be-
gleiteten geſtern 50 000 Menſchen die Truppen zum Bahnhof.
Jn Bari wurden die Truppen von der ganzen Stadt atklamiert,
und der Kommandeur des Armeekorps hielt eine patriotiſche
Rede an die Menge. Jn Florenz organiſierte das Volk in der
letzten Nacht einen Fackelzug, um das 34. Jnfanterie- Regiment
zum Bahnhof zu begleiten. Die Menge wurde nicht müde, zu
rufen: „Es lebe die Armee! Es lebe Jtalien! Es lebe das
italieniſche Tripolis!“ Die Prieſter verrichten Gebete, daß
die Madonna am 5. Oktober, dem Jahrestag der Schlacht
von Lepanto, einen neuen großen Sieg gegen die „Ungläubi-
gen“ gewähren möge. (1!)

Tripolis von den Jtalienern genommen?
Chiaſſo, 6. Oktober. Die Nachrichten, daß in Tripolis

die Ausſchiffung italieniſcher Truppen erfolgte, wird vom Cor-
riere de la vera als authentiſch (7) bezeichnet. Matroſen
von den Schiffen Francesco Ferucio, Vareſe und Garibaldi
landeten zuerſt und lagern bei den Konſulaten. Weitere
Detachements zogen in die Forts ein und beſetzten ſie. Weder
bei der Ausſchiffung noch beim Einzug wurde Widerſtand ge-
leiſtet. Die Stadt erſchien wie verlaſſen. Der durch die Be
ſchießung angerichtete Schaden iſt gering. Jn den Forts fand
man die Leichen türkiſcher Soldaten.

Rom, 6. Oktober. Jn hieſigen amtlichen Kreiſen wird
verſichert, die Meldung, daß Tripolis ſich bereits ergeben habe
und beſetzt worden ſei, iſt unwahr. Lediglich die Außen-
forts Sultania und Hamidie ſeien von Offizieren und Mann-
ſchaften beſetzt worden. Die Beſetzung von Tripolis ſelbſt er
folgt erſt nach dem Eintreffen des italieniſchen Expeditions-
korps. Die Beſatzung der Kriegsſchiffe ſei zu ſchwach hierzu.

Syrakus, 6. Oktober. Hier trafen gegen 1000 Flüchtlinge
aus Tripolis ein, die von hier gemeinſam in ihre Heimat be-
fördert werden. Die meiſten der Zurückgekehrten ſind der An-
ſicht, daß im Jnnern von Tripolis langjährige Kämpfe bevor
ſtehen, weil die Haltung der Araber entgegen den Anſchau-
ungen der Jtaliener ſchwankend ſei.

Konſtantinopel, 6. Oktober. Eine geſtern aus Aegyp-
ten eingelaufene chiffrierte Depeſche beſagt, daß die italieniſche
Flotte das Bombardement von Bengaſi begonnen
habe. Die dortige Station für drahtloſe Telegraphie wurde
zerſtört, mehr als 80 Geſchoſſe erreichten die Stadt.

Von der Ceuerung.
Die Hilfsaktion für die Schnapsbrenner.

Der offiziöſe Leibjournaliſt des Syſtems Bethmann Hollwegs,
Herr Viktor Schweinburg, hat den Auftrag erhalten, gegen die
Sozialdemokratie vom Leder zu ziehen, weil die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe feſtgeſtellt hat, daß ſich der Bundesrat in ſeiner
erſten Sitzung mit der „Notlage der Schnapsbrenner“
befaſſen wird. An der Tatſache vermag natürlich nichts abge
ſtritten zu werden, daß der Bundesrat darüber beraten ſoll, ob
den Brennern nicht zuzugeſtehen ſei, daß ſie ſtatt Kartoffeln
Getreide zu ſtaatserhaltendem Branntwein verarbeiten
dürfen. Der Offizioſus behauptet aber, daß dieſer Beſchluß nur
gefaßt werden ſolle im Jntereſſe der notleidenden Ar
beiterbevölkerung; denn, wenn weniger Kartoffeln zur
Branntweinbrennerei Verwendung finden, dann ſtehen ſie den
Arbeitermaſſen als Lebensmittel zur Verfügung. Schweinburg
verfichert nun:

Es ſind doch jämmerliche Geſellen, dieſe Sozialdemokraten.
Auch da, wo die Fürſorge der Regierungen für die breiten
Bevölkerungsſchichten auf der Hand liegt, müſſen ſie ihrer
Wut gegen die deutſche Landwirtſchaft Ausdruck geben, gegen

ſie hetzen und damit ihre eigenen Parteiintereſſen zu fördern

ſuchen. rDemgegenüber muß feſtgeſtellt werden, daß es ſich nicht um
das Wohl der deutſchen Landwirtſchaft handelt, auch nicht um
das Wohl der Arbeiterſchaft, ſondern um das Wohl der
Schnapsbrenner, zu denen die adligen Schnapphähne ein
ganz anſehnliches Kontingent ſtellen. Wenn die Regierung die
Grenzen öffnen würde, dann würden ſo viel billige
Nahrungsmittel eingeführt werden können, daß der Bundesrat
gar keinen Anlaß hätte, ſich mit der Frage zu befaſſen, ob es
nicht zweckmäßiger ſei, aus Getreide ſtatt aus Kartoffeln
Branntwein brennen zu laſſen. Wenn Getreide in vermehrtem
Maße zur Schnapsbrennerei Verwendung findet, dann iſt zu
befürchten, daß damit die Getreidepreiſe in die Höbe
gehen. Dieſem Uebelſtand könnte man aber nur dadurch vor
beugen, daß die Ge treidezölle ſuspendiert und Le
Einfuhrſcheine aufgehoben werden. Die Entrüſtung,
die Schweinburg in ſeinen Berliner Politiſchen Nachrichten über
die Sozialdemokratie ausgießt, war wieder einmal die ühriche
Heuchelei; denn an der Tatſache kann nicht gerüttelt werden,
daß der Bundesrat zuerſt für die Schnapsbrenner ſorgt, unt,
wenn es dann ſeine Zeit noch erlauben ſollte, wird er ſich wohl
ouch wenigſtens theoretiſch mit dem Notſtand der deutſchen
Arbeitermaſſen beſchäftigen.

Was in Mannheim geſchieht.
Am 3. Oktober verhandelte der Bürgerausſchuß der Stadt

Mannheim über eine von der ſozialdemokratiſchen Fraktion ein-
gebrachte Jnterpellation zur Lebensmittelteuerung. Jn Beant-
wortung derſelben machte der Oberbürgermeiſter Martin Mit-
teilungüber die vom Stadtrat eingeleiteten Maßnahmen. Die
Stadt wird Kartoffeln im großen einkaufen. Zur Er-
leichterung des Warenverkehrs wird ein Weißkraut- und
Kartoffelausrufmarkt geſchaffen, für welchen keine
ſtädtiſchen Gebühren erhoben werden. Jn ähnlicher Weiſe
wird die Verſorgung der Bevölkerung mit Seefiſchen in die
Wege geleitet. Kondenſierte Milch wird die Stadt in
eigener Regie in einer ſtädtiſchen Verkaufsſtelle und auf den
Wochenmärkten zum Verſchleiß bringen. Verſuchsweiſe wird
auch ein gebührenfreier Markt zum Vertrieb von
Lebensmitteln aller Art eingerichtet, um feſtzuſtellen, ob dies auf
die Preisgeſtaltung von Einfluß ſein wird. Bezüglich der
Fleiſchteuerung ſind bereits Ein gaben an die badiſche Re-
gierung gemacht worden. Jn gleicher Weiſe ſoll die Reichs-
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regierung um Oeffnung der Grenzen für argentiniſches
Fleiſch erſucht werden. Zur Bekämpfung der Milchnot wird die
Gründung einer gemeindlichen Milchzentrale vor-
bereitet. Bis dieſes Werk errichtet iſt, wird vorerſt mit Hilfe
des land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsverbandes eine kleine
Milchzentrale geſchaffen. Die Stadt wird ſich an der Einrich
tung mit 5000 Mk. beteiligen.

Die Jnterpellation der ſozialdemokratiſchen Fraktion wurde
vom Gen. Reichstagsabg. Lehmann begründet, der ſich hierbei
ſcharf gegen die Mannheimer Handelskammer wandte, die in
ihren Publikationen darauf verwies, daß in dieſem Sommer
der Fleiſchkonſum ſtieg und daraus die Schlußfolgerung ab-
leitete, die Lebenshaltung der Arbeiter habe ſich gehoben. Dabei
aber ließ ſie die Tatſache außeracht, daß infolge der Dürre
Gemüſe und Kartoffeln im Preiſe oft bis zu 100 Prozent
geſtiegen waren und daß verſchiedene Gemüſearten überhaupt
nicht mehr auf den Markt kamen. Die Folge davon war natür-
lich eine Steigerung des Fleiſchkonſums, an welcher aber nur
das kaufkräftige Publitum beteiligt iſt.

Auch die Heringe ſind teurer
Die Heringspreiſe ſind in dieſem Jahr ungewöhnlich hoch.

Gegen das Vorjahr ergibt ſich im Großhandel eine Steigerung
bis zu 9 Mark pro Doppelzentner. Der Durchſchnittspreis an
den wichtigſten Fiſchmärkten ſtellte ſich im Monat Auguſt der
Jahre 1907 bis 1911 pro Doppelzentner in Mark auf:

1907 1908 1909 1910 1911
36,00 30,00 43,00 37,00 453,00
32,40 24,40 37,50 39,00

Stettin, norw. 44,50 81,00 386,00ſchott. 38,00 31,00 837,50 86,60 30,0
Die diesjährigen Preiſe gehen noch weſentlich über die Durch

ſchnittspreiſe vom Auguſt 1909 hinaus. Die Einfuhr von ge
ſalzenen Heringen aus Großbritannien, Norwegen und den
Niederlanden hat in dieſem Jahre ſtark nachgelaſſen. Sie be
lief ſich in den Monaten Januar bis Auguſt auf 882 019
Doppelzentner gegen 1 059 704 Doppelzentner im Vorjahre. Der
Wert der Einfuhr ging von 21,89 auf 18,22 Millionen Mark
zurück. Die Zufuhr von friſchen Heringen aus dem Auslande
iſt von 620 685 auf 740 278 Doppelzentner geſtiegen. Der Wert
erhöhte ſich von 9,46 auf 11,28 Millionen Mark. m

Gewerkschaftliches.
Die Freiheit der Arbeitswilligen.

Als die Bergarbeiter der Oberlauſitz im Frühjahr um die
Erringung beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingungen kämpften,
warb die Verwaltung der Grube Herkules in Hirſchfelde aus
allen Teilen des Reiches Arbeitswillige an.

Als am 24. Juli die ſtreiken den Bergarbeiter vom Bahn-
hof Hirſchfelde zurückkehrten, wurden ſie von den Arbeits
willigen überfallen und zum Teil arg zugerichtet. Ein alter
Bergarbeiter verlor dabei durch einen Stich von einem dieſer
Unholde ſein Auge, ſechs andere wurden durch Meſſerſtiche
ſchwer verletzt. Eine Proteſtverſammlung in Hirſchfelde ver
urteilte damals das Verhalten dieſer Arbeitswilligen und ihres
Schützlings, des Zechendirektors Faber, und der ſonſt ſo rüh-
rigen, in manchen Dingen viel zu rührigen Gendarmerie.
Auch der Staatsanwalt wurde auf dieſe gefährliche Streik-
brecherbande aufmerkſam gemacht. Aber den Meſſerſtechern
geſchah nichts. Durch dieſen weitgehenden ſtaatlichen Schutz,
der dieſen nützlichen Elementen zu teil wurde, fühlten ſie ſich
ſchließlich ſo ſicher, daß ſie ihre Schlachten nicht auf die Ar-
beiter beſchränkten, ſondern auch auf andere Bürger ausdehn-
ten. Am Sonntag, den 24. September, lieferten ſie in dem
ſonſt ſo ſtillen Seitendorf eine förmliche Schlacht. Die bürger-
lichen Zeitungen, die ihre Schandtaten bisher verſchwiegen,
weil nur Arbeiter davon betroffen wurden, berichten jetzt,
da auch der honette Bürger in Gefahr kommt, folgendes:

„Ueber die Verhaftung einiger Polen wegen Gewalttätig
keiten wird folgendes berichtet: Oſtriz. Jm hieſigen Amts
gerichtsgefängnis befinden ſich zurzeit nicht weniger als acht
Perſonen aus Seitendorf in Unterſuchungshaft. Die letzten
zwei wurden am Mittwoch abend durch zwei Gendarmen hier
eingeliefert. Der Transport erregte nicht geringes Aufſehen.
Es handelt ſich um polniſche Arbeiter, die während des Kohlen
arbeiterſtreiks in Seitendorf und Hirſchfelde in Arbeit traten
und ſich dort durch ihr Verhalten gegenüber der friedliebenden
einheimiſchen Bevölkerung ſchon längere Zeit in höchſt un
angenehmer Weiſe bemerkbar gemacht haben.
Namentlich ein Vor arbeiter namens Knuth, der ſeine
Leute beiſammen hielt und bei den häufig vorkommenden
Schlägereien ſtets gemeinſam mit dieſen auftrat, ſoll ein
wahres Schreckensregiment geführt haben. Die Urſache der
leiten Verhaftung dürfte eine am vorleßten Sonntag in der
Weiſeſchen Wirtſchaft in Seitendorf ſtattgefundene große
Schlägerei bilden, bei der nicht weniger als elf Per-
ſonen verletzt wurden. Unter den am ſchwerſten Ver-
letzten befand ſich das aufſichtsführende Gemeinderatsmitglied
Ferdinand Ludwig, dem zwei Finger zerſchlagen wurden. Die
Verhandlung dürfte bei der Schwere der Straftaten (es kommt
höchſt wahrſcheinlich Landfriedensbruch in Frage) vor der Straf-
kammer in Bautzen ſtattfinden.“

Ließen die bürgerlichen Zeitungen früher über das Treiben
der Arbeitswilligen kein kritiſches Wort verlauten, ſo finden
ſie jetzt, wo die nützlichen Elemente ihre „ſegensreiche Tätig-
keit“ ſogar auf die ehrſamen Spießbürger auszudehnen be-
ginnen, endlich den Mut zur Abwehr. Demnach ſcheint es, als
ob nach Anſicht der Unternehmerpreſſe die Arbeitswilligen gegen
ſtreikende Arbeiter jede Schandtat ungeſtraft begehen kön-
nen Auf das Urteil in dem kommenden Prozeß darf man
jedenfalls geſpannt ſein.

Mllerlei.
Eiſenbahnunfülle.

Auf dem Rangierbahnhof in Gleiwitz wurde der Weichen
ſteller Macinga von einem Perſonenzug erfaßt und überfahren.
Der Unglückliche, der ſofort getötet wurde, hinterläßt
eine Frau und fünf Kinder.

Nach Meldungen aus San Sebaſtian in Spanien er
folgte bei Figuerad ein Zuſammenſtoß ſchen
einem Perſonen und einem Güterzug. Mehrere Wagen
wurden zertrümmert. Zahlreiche Paſſagiere ſollen
verletzt, einige tot ſein.

Danzig, Crown and ful
Hamburg ſchott.
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hane ung Saalkreis.

Halle a. S., den 6. Oktober 1911.
Eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung

findet, wie aus dem Jnſerat in heutiger Nummer hervorgeht,

am Sonntag vormittag, Punkt 1112 Uhr, im Volitspark ſtatt.
Da in derſelben zur bevorſtehenden Gewerbegerichts-
wahl Stellung genommen werden ſoll, darf wohl ein voll-
zähliger Beſuch erwartet werden.

Das Polizeiſyſtem beſteht weiter!

Neue Bedrückungen! Zwei Genoſſenverhaftet!
Die Halleſche Polizei hat wieder durch einen Machtſpruch eine

Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ge
ſprengt. Sie hat damit gezeigt, daß ſie auch unter der Verwal
tung des neuen Herrn mit der organiſierten Arbeiterſchaft nicht
auf der geſetzlichen Grundlage umgehen will, die in den aller-
meiſten preußiſchen Städten unangetaſtet gilt. Jn Halle
herrſcht auch weiterhin ein Ausnahmerecht. Dieſe Klar-
heit hat uns die geſtern abend im Volkspark abgehaltene Mit
gliederver ſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins wieder
in ſchneidigſter Form beſchert. Da ſo wichtige Dinge, wie die
Aufſtellung der ſozialdemokratiſchen Kandidaten zur Stadtver-
vrdnetenwahl und die Wahl der Delegierten zum diesjährigen
Bezirkstag des Agitationsbezirks Halle zu erledigen waren,
mußte der Vereinsvorſtand wieder den Verſuch der Abhaltung
einer Mitgliederverſammlung machen, um ſo mehr, als ſeit
einigen Tagen ein neuer Polizeiherr das Kommando führt. Es
galt feſtzuſtellen, oh dieſer Herr, der Halleſche Zuſtände nicht ge-
wohnt war, ſich ſofort ganz in das Halleſche Polizeiſyſtem ein-
fügen würde. Daß er an dem Syſtem nichts geändert hat,
zeigte ſich den Jntereſſierten ſchon vor Beginn der Verſamm-
lung. Die Polizei rückte an, bewachte die Saaleingänge und
ſchickte Neberwachendein die Verſammlung.

Genoſſe Albrecht erklärte deshalb nach Eröffnung der Ver-
ſammlung vor Eintritt in die Tagesordnung: Wir führen ſeit
einem Jahre mit der Halleſchen Polizei einen Kampf um die
Auslegung des Reichsvereinsgeſetzes. Die Behörde glaubt, ſie
darf unſere Mitgliederverſammlungen überwachen. Wir ſind
anderer Meinung und berufen uns auf den S 13 des Reichs-
rereinsgeſetzes, der der Polizei nur die Ueberwachung öffent-
licher Verſammlungen geſtattet. Unſere Verſammlungen ſind
aber geſchloſſene Veranſtaltungen, zu denen nur gegen Vor-
zeigung des Mitgliedsbuches Einlaß gewährt wird. Trotz dieſer
Kontrolle hat aber der verſtorbene Oberinſpektor Weyde-
niann unſere Mitgliederverſammlungen für öffentlich erklärt
und ſie überwachen laſſen. Der neue Oberinſpektor verfolgt
nun, wie wir heute ſehen, dieſelbe, nach unſerer Anſicht dem
Geſetze zuwider laufende Praris.

Der Jenaer Parteitag hat beſchloſſen, daß die ſozialdemo
kratiſche Fraktion bei Eröffnung des Reichstages ſofort wegen
dieſer und einiger anderer behördlicher Verſtöße gegen die ver-
ſprochene loyale Auslegung des Vereinsgeſetzes eine Jnter-
pellation einbringen ſoll. Der Reichskanzler von Bethmann
Hollweg ſoll ſich zu dieſen offenen Verſtößen gegen das von
ihm gegebene Verſprechen äußern. Denn das Geſetz wird im
höchſten Maße illoyal gehandhabt. Wie wir uns hier mit der
Stadtverordnetenwahl beſchäftigen, haben ſich auch Bürgerver
eine mit thr befaßt, doch dort iſt von einer polizeilichen Ueber-
wachung nichts bekannt geworden. Es wird alſo mit zweier-
lei Maß gemeſſen, indem man nur die ſozialdemokratiſchen
Verſammlungen überwacht. Von den Angelegenheiten, die
auf der heutigen Tagesordnung ſtehen, können wir die ange
kündigten Referate über die Bedeutung der Stadtverordneten-
wahlen ſehr wohl auch in einer öffentlichen Verſammlung
halten laſſen. Aber die Kandidatenaufſtellung und die Dele-
giertenwahl können wir nicht dort vornehmen. Der Vorſtand
fragt nun die Verſammlung, ob ſie unter polizeilicher Be-
wachung, alſo unter einem Verſtoß gegen das Vereinsgeſetz,
über dieſe Dinge verhandeln will. (Lebhafte Zurufe: Nein!
Nein!) Wenn nicht, ſo würde die Aufſtellung der Kandidaten
und die Delegiertenwahl von den Funktionären, die ſchon nach
den Vorberatungen der Diſtrikte Vorſchläge fertiggeſtellt haben,
vorgenommen werden, die Parteiarbeit alſo ungeſtört ihren
Gang gehen. (Beifall.)

Zur Geſchäftsordnung meldete ſich Genoſſe Güldenberg.
Er iſt der Meinung, daß es im Jntereſſe des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins und der Wahlarbeit liegt, wenn die Verſamm-
lung weiter tagt, obwohl ſie zu Unrecht überwacht wird. Die
Polizei hält an ihrem Standpunkt feſt, und die Klage gegen ſie
ſchwebt. Dieſe geht auch ruhig ihren Gang, wenn wir unter
Aufſicht tagen. Aber die Klage kann noch ein halbes, ja noch
dreiviertel bis ein ganzes Jahr dauern. Sollen wir uns für
dieſe ganze Zeit unſere Vereinsgeſchäfte lahm legen laſſen und
ſollen wir durch die ſchnelle Beendigung der Verſammlung unſer
Unternehmen, den Volkspark, ſchädigen? Wir vergeben unſerem
Prinzip nichts, wenn wir unter Proteſt tagen und die gericht-
liche Klage fortſetzen. Das hieſige Kartell hat vor Jahren den-
ſelben Streit durchgefochten. Es hat ruhig unter polizeilicher
Ueberwachung getagt, bis ſchließlich die Gerichte dieſe Ueber
wachung für unzuläſſig erklärten. (Vereinzelte Zuſtimmung.)

Genoſſe Hennig führt demgegenüber aus: Er könne ſich
dem Vorſchlag des Genoſſen Güldenberg leider nicht anſchließen.
Wir müſſen klare Bahn behalten und können nicht ſtatt links,
jetzt plötzlich rechts gehen. (Beifall.) Alle Vereinsperſamm-
limgen des letzten Jahres und der Kreistag haben heſchloſſen,
daß wir uns der Polizeifanſt nicht beugen ſollen. Wenn wir
durch dieſe Trutzpolitik dem Verein Schaden zugefügt hätten.
dann müßte man mit ihr brechen. Aber das Polizeiſyſtem hat
nns nichts geſchadet. (Zuruſe: Jm Gegenteill) Manche Ge-
noſſen behaupten im Gegenteil, und mit Recht, denn der Geiſt
iſt in unſeren Reihen noch um vieles klarer und feſter geworden.
Wir haben alſo keinen Grund, unſere Stellung zu ändern, ehe
nicht Bethmann Hollweg im Reichstag Rede und Antwort dar-
über geſtanden hat, wo ſein gegebenes Wort, daß das Vereins-
geſetz loyal gehandhabt werden ſolle, geblieben iſt. Wir können
dieſe Milgliederver ſammlung ohne beſondere Schädigung
unſerer Wahlarbeit abbrechen laſſen. Die Referate über die
Stadtverordnetenwahl wirken ſogar mehr für uns, wenn wir
ſie vor einem größeren Kreiſe halten laſſen. Und die übrigen
Geſchäfte liegen in den Diſtriktsſitzungen und bei den Funk-

tionären in guten Händen. Deshalb ſolange Re höchſten Ji
ſtanzen nicht geſprochen haben, fügen wir uns dem Poli-
zeiſyſtem nicht! (Stürmiſcher Beifall.)

Genoſſe Albrecht: Wir kommen jetzt zur Abſtimmung
über den vom Genoſſen Güldenberg geſtellten Antrag, weiter-
zutagen. Vorher möchte ich aber noch mitteilen daß nach den
Vorſchlägen der Diſtrikte die Funktionäre folgende Kandidaten-
liſte für die Stgdtverordnetenwahlen aufgeſtellt haben

Für die Alt ſtadt auf ſechs Jahre:
Adolf Albrecht, Schneidermeiſter, Unanſäſſiger.
Mathias Güldenberg, Arbeiterſekretär, Unanſäſſiger.
Paul Gröbel, Metallarbeiter, Anſäſſiger.

Guſtav Rappſilber, Bauunternehmer, Anſäſſiger.
Hermann Schade, Klempnermeiſter, Anſäſſiger.

Auf vier Jahre:
Guſtav Mendorf, Buchdrucker, Unanſäſſiger.
Franz Peters, Kaufmann, Anſäſſiger.

Für die Vororte auf ſechs Jahre:
Friedrich Emmer, Gaſtwirt, Anſäſſiger.
Ernſt Beige, Geſchäftsführer, Unanſäſſiger.

Als Delegierte zum Bezirkstag ſind vorgeſchlagen die
Genoſſen Franz Günther, Karl Jänicke, Karl Krüger, Reinhold
Frommhold und Frau Rühle.

Wenn die Mitglieder beſchließen, daß die Verſammlung nicht
unter Polizeiaufſicht tagen ſoll, würden die Funktionäre dieſe
beiden Vorſchlagsliſten für endgültig erklären.

Bei der Abſtimmung erhoben ſich für den Antrag Güldenberg
nur wenige Hände. Dagegen wurde mit überwätigender
Majorität veſchloſſen, nicht unter Neber-
wachung zu tagen. Als dann Genoſſe Albrecht die
überwachenden Beamten aufforderte, das Lokal zu verlaſſen,
exklärte der Polizeileutnant in der ſchon hinlänglich bekannten
Weiſe die Verſammlung für guf gelöſt und forderte die An-
weſenden auf, ſofort den Saal zu räumen. Dieſer Aufforde-
rung wurde nach einigen zornigen Proteſtrufen von den Ver-
ſammelten zögernd und mit verhaltener Erregung und Wut
Folge geleiſtet.

Aber am Vorſtandstiſch waren der Genoſſe Oertel und im
Saale der Genoſſe Berbig ruhig auf ihren Plätzen ſitzen ge-
blieben, wobei ſie den Polizeibeamten erklärten: die Ver-
ſammlung ſei keine öffentliche, die Auflöſung
alſo zuunrecht erfolgt. Als ſie nun trotz wiederholter
Aufforderung den Saal noch nicht verließen, wurden ſie beide
für verhaftet erklärt und abgeführt. Man ließ die beiden auf-
rechten Verfechter des deutſchen Vereinsrechts aber, nachdem
man auf der Wache ihre Perſonalien feſtgeſtellt hatte, wieder
gehen.

Die Genoſſen erwarten nun, daß ihnen das übliche Straf-
mandat zugeſtellt wird. Dann werden die Gerichte darüber be
finden, ob das Polizeirecht für Halle gilt, oder, wie in den
anderen preußiſchen Städten, das loyal anzuwendende „libe-
rale“ Reichsvereinsgeſetz.

Jnzwiſchen aber wird der neue Polizeiſtreich ſeine Früchte
tragen. Er war eine wirkſame, aufpeitſchende Einleitung des
Stadtverordnetenwahlkampfes. Jn weit größerer Zahl wird
jetzt die Arbeiterſchaft zuſammenkommen, um das zu hören,
was man nach Halleſcher Polizeianſicht in ſozialdemokratiſchen
Vereinsverſammlungen nicht ſagen darf. Das Thema der
rückſichtslos geſprengten Verſammlung: Die Bedeutung
der Stadtverordneten wahlen hat einen neuen,
tieferen Sinn, eine blitzartige Beleuchtung erhalten. Die Stadt-
verordnetenwahl, über die wir nicht ohne Polizeiaufſicht
ſprechen dürfen, bedeutet jetzt einen offenen Proteſt gegen
das Halleſche Polizeiſyſtem. Die Stadtverordneten
müſſen die Gelder, die Million, für die Polizei bewilligen; ſie
beſtimmen, wie das Geld verwendet werden ſoll, und ſie ſtellen
auch die Polizeibeamten an. Darum heißt es, dorthin, wo
dieſe Dinge beraten und beſprochen werden, Männer zu ſchicken,
die dort als Vertreter der Jntereſſen des Volkes auftreten
werden. Die Stadtverordnetenwahl iſt der nächſte und wirk-
ſamſte Proteſt gegen das Halleſche Polizeiſyſtem, darum auf
zur Agitation! Rüttelt mit den neuen Polizeitaten die Zö-
gernden auf. Werbt neue Sozialdemokraten und Wähler!

Die Reorganiſation der Krankenverſicherung nach der
Reichsverſicherungsordnung iſt vom Magiſtrat in Fluß gebracht
worden und macht eine gründliche Beſprechung aller in Halle
beſtehenden Krankenkaſſen gleichviel ob Orts-, Bau-, Jn-
nungs-, Betriebs-, oder freie Hilfskaſſen notwendig.

Zu dieſem Zweck findet Mittwoch, den 11. Oktober, abends
8 Uhr, in den Thaliaſälen (kleiner Saal links) eine Ver-
ſammlung ſtatt mit der Tagesordnung Die Organiſation der
Krankenkaſſen nach der Reichsverſicherungsordnung. Welche
Forderungen ſind an eine Krankenkaſſe zu ſtellen, um als maß-
gebend anerkannt zu werden. Die Vorſtandsmitglieder und
Vertreter aller hieſigen Orts-, Bau-, Betriebs-, Jnnungs- und
freien Hilfstaſſen werden gebeten, vollzählig teilzunehmen.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung. Montag, den 9. Oktober 1911, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Errichtung der Bethcke-Leh-
mann-Stiftung. Einrichtung einer Spielwieſe auf der Peiß-
nitz. Mittelbewilligung für Anſtreicherarbeiten auf dem
Schlacht und Viehhofe. Abbruch von Mauerſtraße 20. Land-
erwerb von Gr. Brunnenſtraße 65. Landerwerb an der Wolf-
ſtraße. Petition um Fluchtlinienanderung für Graſeweg 7.
Mittelbewilligung für den Schulgarten. Feſtſetzung von Vor-
garten für die Leoſtraße. Petition betr. ein Vertehrshinder-
nis in der Magdeburgerſtraße. Pelition um Wegraumung von
Aufſchüttungen. Wahl von Schiedsmännern und Stellver-
tretern. Mittelbewilligung zum Erwerb von Wirtſchaftswegen.
Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung einer Begräbnis-
ſtelle. Nachbewilligung für den Straßenbahnetat. Wahl des
künſtleriſchen Beirafs für die Baupolizei. Petitionen von Be-
amten um Gehaltsregulierung. Aenderung der Hoöhenlage
cines Teils der Kl. Brauhausſtraße. Geheime Sitzung.
Anſtellung eines Beamten. Wahl eines Armenpflegers. Pen-
ſionierung eines Beamten.

Die ſtädtiſche Säuglings-Fürſorgeſtelle am Franzoſenweg iſt
im September 548 mal in Anſpruch genommen worden. Neu in
Ueberwachung traten 74 Säuglinge.

Jm Zirkus gefundene Gegenſtände. Die Sarraſaniſche
Zirkusverwaltung hat eine große Anzahl Spazierſtöcke,
Schirme, Handtaſchen, Hutnadeln, Gürtel, Handſchuhe, Taſchen-
tücher, ſowie 2 wollene Tücher, 2 Schlüſſel, 1 Ruckſack und

1 grau rriertes jacketi im fundbureau abge
geben. Die Gegenſtände ſind in der Zeit vom 17. bis 24. Sep
tember dieſes Jahres im Zirkus aufgefunden worden. Die
Verlierer bezw. Eigentümer werden aufgefordert, ihre Rechte
innerhalb 6 Wochen im Polizei-Verwaltungsbureau 1, Drey-
hauptſtraße 6, II, Zimmer 100, geltend zu machen.

Die Halleſche Milchküche, hier, Schmeerſtraße 21, Tel. 2149,
teilt mit, daß niemand befugt iſt, Beſtellungen zurückzuweiſen, viel-mehr erhält gegen Zahlung der Normalpreiſe Jeder die trintfertige

Säuglingsmilch nach wie vor frei ins Haus. Zu ermäßigten
Sätzen ſind alle Miſchſorten für Minder- oder Unbemittelte in
den Filialen der Anſtalt erhältlich.

Stadttheater. Es ſei auf die einmalige Vorſtellung mit
Schülerkarten, die aus Anlaß der Schulferien am Sonnabend
die letzte Aufführung von Zar und Zimmermann bringt, noch
mals hingewieſen. Als Fremdenvorſtellung bei ermäßig-
ten Preiſen wird am Sonntag nachmittag 312 Uhr das Mili-
tärſchauſpiel Zapfenſtreich zum letzten Male gegeben. Die Be
ſetzung iſt dieſelbe wie bei der diesjährigen Neueinſtudierung.
Abends 714 Uhr geht die Oper Mignon in Szene. Die Feſt
vorſtellung am Montag beginnt abends 710 Uhr und findet bei
vollſtändig aufgehobenem Abonnement ſtatt. Die Aufführung
bringt zunächſt wie vor 25 Jahren die Ouvertüre Weihe des
Hauſes von Beethoven; es folgt hierauf ein Prolog, der an die
Prologworte anknüpft, welche vor 25 Jahren bei Eröffnung
des Hauſes geſprochen wurden. Das Schauſpiel bringt eine
vollſtändige NeuJnſzenierung von Wallenſteins Lager, bei der
auch erſte Kräfte der Oper mitwirken. Die neue Dekoration:
Landſchaft im Februar mit der Stadt Pilſen im Hintergrund,
iſt entworfen und ausgeführt vom königl. Hoftheatermaker
Prof. Hans Frahm in Deſſau. Den Schluß des Abens bildet
das Meiſterſinger-Vorſpiel und anſchließend daran die Feſt-
wieſe aus Richard Wagners Die Meiſterſinger von Nürnberg
unter Mitwirkung des geſamten Opernperſonals. Die Deko-
rationen ſtammen ebenfalls von Prof. Frahm. Dienstag zum
letzten Male Der Erbförſter, hierzu Schülerkarten à 1,10 Mk.

Eiſenbahnunfall auf der Hafenbahn. Heute früh hielt ein
Geſchirr des Spediteurs Kaufmann, das Langholz nach dem
Bauplatz der Röhrenwerke bringen ſollte, auf dem Gleiſe der
Hafenbahn. Das Warten des Geſchirrs an dieſer Stelle war
nötig, weil es dort für die Einfahrt zum Bauplatz wenden
mußte. Jn dieſem Augenblick kum ein Zug der Hafenbahn
heran, der, obwohl man ihm auf 300 Meter entgegenlief, nicht
rechtzeitig mehr zum Halten gebracht werden konnte. Die
Lokomotive des auf den ſchlüpfrigen Schienen weitergleitenden
Zuges riß die Pferde des Geſchirrs zu Boden und zerfleiſchte
eins dabei vollſtändig. Hoffentlich geſchieht nun wirklich
bald etwas zur Sicherung dieſer Stelle, an der bekanntlich erſt
vor einigen Monaten der Arzt Dr. Neſſe ebenfalls ſchwer ver-
unglückte.

Böllberg Wörmlitz. Eine öffentliche Verſamm-
lung wird ſich am Sonntag nachmittag im Gaſthof zu Wörm
litz mit unſerer Stellung zur Gemeindevertretung beſchäftigen.
Es wird rege Beteiligung der Bevölkerung erwartet.

Beeſenlaublingen. Der Aufmarſch der Parteien.
So lautet das Thema, das der Reichstagsabgeordnete Kunert
am Sonntag abend im Fährhaus zu Mucrena behandeln wird.
Parteigenoſſen, agitiert für recht guten Beſuch dieſer Ver-
ſammlung.

X.eo9séssceogoswuwwwslaalLetzte Nachrichten.
V. Adler über das Attentat im Abgeordnetenhauſe.

Ueber das Attentat auf den öſterreichiſchen Juſtiz-
niniſter (ſiehe den Artikel auf der erſten Seite des Blattes)
äußerte ſich Genoſſe Dr. Adler nach Wiederaufnahme der
Sitzung in Fortſetzung ſeiner Rede folgendermaßen Vor
allem habe ich für mich und meine Partei das tiefſte Bedauern
über die Szene auszuſprechen, deren Zeugen wir alle waren.
Wem immer die Schüſſe gegolten haben, es waren Schüſſe, die
nicht von Vernunft, ſondern vom Wahnſinn eingegeben
waren. Jch beglückwünſche das Haus, beſonders vor allem die
jenigen, die der Gefahr ausgeſetzt waren, wer immer ſie ſein
mögen, daß die Schüſſe kein Unheil angerichtet haben. Jch
habe in meiner Rede gegen die Gewalt von oben und
gegen die Gewalt von unten Proteſt ausge-
ſprochen. Wir, die wir den Wahnſinn von oben nicht
billigen, ſind nicht ſchuld an dem Wahnſinn, der
die Folge davon iſt. Wir wiſſen ſehr wohl, daß dieſer
Wahnſinn gegen uns ausgebeutet werden wird, daß
die Demagogie von oben Orgienfeiern wird, und
daß man aus dieſen Revolverſchüſſen eines Unzurech-
nungsfähigen jetzt gegen die Partei Kapital ſchlagen
wolle, gegen die Maſſen und Millionen der Unglücklichen.
Mögen Sie von der Miniſterbank agitieren und mögen Sie ſich
an die Spitze dieſer Demagogie ſtellen, wir fürchten ſie
nicht. Jch würde wünſchen, daß alle in dieſem Saale
in dieſem Moment ein ſo gutes und reines Ge-
wiſſen hätten wie wir. Und nun laſſen Sie mich
ſchließen, laſſen Sie dieſen Zwiſchenfall doch nicht die furcht-
bare Folge haben, daß das Haus von dem abgelenkt
wird, was ſeine Pflicht iſt. Treiben Sie es nicht ſo weit,
daß man die Meinung haben könnte, es ſei jeder Zufall will-
kommen, der das Haus und die Regierung inſtand ſetzt, ſich mit
anderen Dingen zu beſchäftigen, als mit der Not des Vol-
kes. Darum ſoll dieſer traurige und beklagenswerte Zwiſchen-
fall die eine gute Wirkung haben, daß er die Pflicht, hier
alles Notwendige zu tun, um der Not Einhalt
zu gebieten, in uns lebendig mache.

Der Attentäter.
Wien 6. Ottober. Der Beamte des Holzarbeiterverbandes,

Paulin, begab ſich, ſobald er von dem Attentat erfuhr ſofort
auf die Polizei, um ſeine Ausſage zu erſtatten. Er hat den
Attentäter nur ein einziges Mal vor Jahren in Sebenico
geſehen und ihn weiter nicht gekannt. Der Mann war erſt vor
einigen Tagen nach Wien gekommen.

Die Monarchiſten-Verſchwörung in Portugau.
Paris, 6. Oktober. Journal meldet aus Puy in Nord

portugal: Der Feldzugsplan des Generals Concaivo beſteht
darin, daß er in Oporto mit einer Armee von 30000 Mann
einfallen wird, die aus Mannſchaften der Nordprovinzen rekru-
tiert werden ſollen. Concaivo ſcheint ſeinen Plan tatſächlich
durchzuführen und im Falle es gelinge ihm, würde er ſein

Zu dieſem ZeitpunktGeneralquartier in Oporto aufſchlagen.

Wöeäbr gen IVänte Grosse Sendungen

prachtvoller und

preiswerter
Neuheiten

trafen ein.

Loewendahb
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Aus den Hachbarßkreſfen.
Jn der Kalifabrik wurden am Mitt-woch die Fabrikarbeiter Rinkleb aus Stedten und Otto Knieriem

aus Röblingen durch kochende Lauge verbrüht.
ſich ſolche Unfälle, die eine Folge des Haſteus und Treibens ſind,

Hoffentlich nimmt man ſich dieſen ün

Erdeborn. Verbrüht.

in dieſer Fabrik ereignet.

äche erſcheinen und
Ehe die Erklärungen

Schon öfters haben

fall zur Notiz und trifft geeignetegrößeres an e Aber n, ehe ejn noche müſſen zu
beſſern verſuchen und däs kann nur durch eine ſtarke Organiſation
geſchehen.

Burkersdorf. J er verunglückt. Jn Frauen
dorf ſtürzte im BVielagkſchen Gaſthof der Zimmermann
Quos dorf aus Burkersdorf bei Bauarbeiten vom Dache
verab, Er ſchlug auf den Kopf, der mehrfach geſpalten wurde.
Der Verunglückte dürfte kaum mit dem Leben davonkommen.

Arnſtadt. Abgewehrte Milchpreiserhöhung. DieMilchlieferanten von hier und Umgegend die vor einiger Zeit

„ejne Exhöh 8 mugoreges vorgenommen hatten,, habenung deſich den orberunges ilchkonſumenten, die Erhöhung
wieder rückgängig zu machen, gefügt. Die Milch wird pieder
zum früheren Preiſe verkauft.

Wernigerode. Ein Wilderer niedergeknallt. Jn der
Drübecker Feldjagd traf ein fürſtlicher d de e mit einem
Wilddieb zuſammen. Der Beamte rief ihm zu, er ſolle das Ge-
wehr ablegen. Der Wilderer legte auf den Beamten an und
ſprang hinter einen Weidenſtamm, um ſich zu decken: der Beamte
ſchoß. Die Kugel traf den Wilderer ſo ſchwer, daß ſein Tod
bald eintrat.

IHe u D.errenhüte 2“ Müätzen i Cur. Voigt
reiswert: InhaberG Sohllermien. F. W. Schmidt

A. W R Sp. p.V.e Handschuhe. Krawatten. S Hosenträger. S Leipzigerstr. 16, a.

Lampen-Ausstellung
C Grösste Auswahl Beste Leuchtkraft Billige Preise

4 S rerreeecher Cühköcper 7
Bassin u. Glocke 98 pf. für Stehlicht Pf.

7 Kompl., 45 j ſy 48 7n de n lüdelann er 22 Emit Zylinder 58 48 39 V P Awlanne 48
e Kücheranpe m e 9) rompl. 40 v.nehmbarer Blende 85 VS Pi. Klavieriamne

7 13e Uängelampes e Meseing. Howplett
fein bronziert 3.45 lawpendecht 4

von allen Hausfrauen als unentbehrlich gepriesen, hängelampe Male g msitzen überall die feinsten Margarine- Marken Körper x wie m 6Geo Aber IIe e hänge-Krove er 110 Majolika-Körper tie a hreflurlanpe 2

Mar ar B g Nee komploett 48 38 Pt. kavllanpe komplett
garine, este vom Besten, 7 T th lanpen-1J Stack-0 Pf. x xompl0 O bin nie 38 P. lanveng 38 3 Pf.

-Margarine, der altherährte feine Butter-Ersatz-TCocosa
feinsre P flanzen- Butter -Muargarine. Deparade (Halle u. Niemberg).Wehr leere Trawiel u.

Eliſe Bauer (Halle und Köthen).
Bergarbeiter Pützſchel u. F. Geyern W. H a ck e rIn hunderttausenden Haushaltungen ständig ran Stelle von Naturbutter im Gebrauch, alecen s nach Mass von Her ren-Anzugen, u W Spree

Ueberall erhältlich! Herbst- und Winter- Paletots, d feritreße P a Heineelegante Ulster und Raglans,
sowie Rock- Paletots. Grosse Auswahl von neuesten Geboren Klempner Stölzel T.

7 Aneinige Fabrikanten: deutschen und echt englischen Stoffen. GSalzſtr. 2). Poſtſekretär DurlichHoll. Marg. Werke Jurgens Prinzes S. (Beeſenerſtraße 15 h). HausG. m. b. H. Goch. diener Kärſch gen. Kleine Tochter(Frieſenſtr. 27). Arbeiter Panzer
will (Sudwi 20 Mbenerſtatt Preiswert kaufen Sie Jagdwesten, Striokjacken, d. Qubn ihre 259).

Normal-Unterzeuge, S An nete e engel S
(Steinweg 11). Aſſtftenten

selbstgetfertigte Barchent- Hemden,
Kopf-Hüllen und Schals,

Lama-Tücher, sehr villig,
Kapotten, Jackohen für Kinder

wei Max Beorndorff, Geiststrasse 22.

S. (Dzondiſtr. 3a). GeſchiHempe T. Glauchaerſtr. r

Geſtorben Landwirts Schacht
ſchabel aus Neckerode S., 5 Mon.
(Magdeburgerſtraße 39). Witwe
Weſer, Amalie, geb. Raabe, S
(Gerberſtraße 7). Witwe

Butter
das beste!

95Pfg.B
Anerkannt unerreichte Auswahl in Artikeln

und

Stück
Vereinen gewähre Rabatt

für Verlosungen etc.
Besichtigen Siec bitte

ück 95 2

Stets Eingang
von Neuheiten.

Gr. Ulrich-
474 sStrasse 21

95 Pfg.

meine Schaufenster. J

Anſichts Poſtkarten i empfiehlt
Volksbuchhandl.

euldalteng Packzeug u. Plane, ver- Em-
Thomasiussir., Plännerhöbe,

u fehie Ia. Haven u. Kaniuchen
zu äußerſt billigen Preiſen.

Waltor Rause, Jakobſtr. 15.

Lützen, am böürgergarten.
Sonntag:

Heute Sonnabend

Kob. Raum,
Triftſtraße 6.

letzte gr. Automobilfahrt,
Freundl. ladet ein

K. Zimmermann.

Ffahrräder,
für Damen u. Herren
gut erhalten, Mauft

für 30, 35, 45, 65 Mark.Herm Schindler machen

Kleine Ulrichſtraße s 5.
Kaufe ſtets Fahrräd. z. ſolid. Preiſ.

Zuggardinen-
Einrichtungen
verstellbare Längen bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90. Sohmeerstrabe l.

Berlin und

Riesen-Bazar
berg).

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt
Voltsvnchhandlunn Halle a. S

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 5. Oktbr.
Aufgeboten Schneidermeiſter

Heinze u. Olga Pforte (Schmeer-
ſtraße 15). Arbeiter Mikucki und
Anna Starke (Alte Leipziger
Chauſſee 33 Kaufmann Frank
und Elſe Löwendahl (Nauen undForſterſtraße 13). Sſhier Seibt

und Marie Mennicke (Bauhof 3
und Friedrichsſchwerz). Modell-
tiſchler Thiele und Lina Brandau T
Frieſenſtraße 6 u. Dzondiſtr. 3b).
Disponent Fuchs und F. Patzſchke

Halle a. S.). Ar-
beiter Kolbe und Martha Beyer
(Dietersdorf und Gerbſtedt). Kut
ſcher Parreidt u. M. Koch (Niem-

Bergmann Knabe

4 Wochen Herbartſtr. 2).

und T.,

Luiſe, gebor. Schulze, 68 r
Blücherſtr. 15). Heizers Weber

Ehefrau, Minna, gebor. Erſthes,53 Jahre (Liebenauerſtraße 168).
Straßenbahnſchaffners Riß z

Bau
technikers Dir Ebefrau, rgeb. Borſt, 35 J. Pfännerhöhe

Halle-Nord (Gr. dherenenker 38).
5. Oktober.

Aufgeboten: Kaufmann Herzo
und Hedwig Müller (Leipzig un
Seebenerſtr. 56 a). Maurer Ert
und Helene Schwenke (Dölauer-
ſtraße 15 und Burgſtr. 14).

Eheſchließung: Schweizer G.
Hampel und Anna Habering
(Möckerling und Königsberg

Geboren: Maler Bethge TGr, Goſenſtr. 39). Portier Winter

(Leſſingſtraße 6). Oberfeuer-werker Borchert T. (Am Kirch
tor 30). Buchhändler Lieb
T. (Roſenſtr. 7). FleiſcherS. (Eichendorffſtr. dte
gehilfen Roßmann S. (ReilGoſtorben: Anſtreichers Riemer2 J. (Kl. Wallſtr. h



Gr. Ulrichstr. 58 (m Hause der Nordsee).

e er Anſowie alle Sorten u. Känte
Waschgefässe

dauerhaft und bi Aus
wahl. Böttcherei ershof 1. „Kellnerſtr.4

Zum Umzug
Gummi Inder
Gummi Wantsehone 10

Nsehläufer eiten 30Gummi- des Tigohtaohes, 190 ew

lang, 3hgepasst mit KLante von an.
eGummi-reetenspttee 5

von Pf. an per Meter.
J

Gummi wirtschaftssehürzen I a

r läutel von 55 Pf. an per Meter.

in grösster Musterausw

h 687 o 90 35 100 cm 110 om

per Motor

2

in Teppiche Von r A. an per Stüok.

linole
2

II II Vorlagen von 30 Pf. an per Stück.

Markttasehen von 20 Pf. an per Stück.

Waehstueh-Restt
2

von Pf. an per Stück.
In ahnen Farben und Austern gtets in grosser Menge vorrätig.

W e MRpen Preite h S jn Rabatt.

Mitglied des Rabati-Spar-Vereins.

In So lange die Frrma

x Schuhe

huhe g. S Morttzzumeer 3,
vesteht, giebt es Keine Touerung. Das Riesen-
Spezialhaus sorgt für billige Preise u, offeriert:

Auge gemisoht Pfund 27 Pf.

ptona J t
Ptuna h et

ewea t.
Ptuna 45 t.

nin Win Rhe
Hapdeln, vieere, Ptuna [20 en.

Weizenwen, b vt
Pawmenhutter euna h re

Sügreßacimargarine o vo 50 et

Shweineschuah van so 5) P2.

prima, prima
Moetze

Wurgtschnalt etuna 90 er

Dicker Spect eruna r
Zauchfleisch Pfund 79 Pf.

Krachwurst vtana h t
Rotwurgt Pfund 60 Pf.

Leberwunt etuna b et
aber. Würrtrhen v. Dre
Vouillon-Wärfel 10 ter er.

ſei

braupen welle
an
Kartöffelnenl. un 19) re
lebrannte Gerste peuna r

linxen

T etuna 20 er
ken Virtoid en d er
ren grüne Pfund 27 Pf.

krzen eeääna 22 r
krvsen ganze, geschälte re

Pfund

auzmacher-udeln en 30 re

pea 80 28 16 l v

Pfund 24 20 10 Pf.

Wer noch von jetzt an bei mir kauft, erhält

Pfund 30 Pf.

III
Kakas gar rein Pfunä Pf.

armelage

Kunzthoui

tag 22 re
Pfund 25 Pf.

Merwelade eea. wer Il re

III
Jafelworirich

mal rot 160 Pf.

Pfund 15 Pf.

Neger Sauerkohl n re
Neue raure G See Fr.
Neue Herage senor s re

Kiste 120 Pf.

Russische Sardinen renee 190 er

bute Lgarren 10 Se

priemtabat

et
Se 220 Pf.

Wachzkemzeiſe eger 9 re

Oberschatzeife en e mere b v

III
harzkernzeife re 45 Pf.

Weiese gekörnte
lewentinzchmierxeite ren 90 re

Weisse glatte
T«erpentiuschmierseife pea.20 v

belbe Kchmierzeite panna 24 re

blumeyzeſfe

kochrtärke

knstall ev

Warchtlan

bleichrol

bora

3 Stück 25 Pf.

Pfund 27 Pf.

Fwna l re
4 Beutel 10 Pf.

Paket dert

Pfand 25 Pf.

Kejfenpulver kurela an er

Liter 17 Pf.

zu Weihnachten ein schönes Geschenk.

Gr

Spezial Ahtellung
für staubfreie, doppelt gereinigte

Bettfedern
Fertige Betten Bettstellen

Wäsche Ausstattungen.
Bettwäsehe

Nur erstklassige, darch jahrzehntelange Er-
fahrungen bewährte Qualitäten gelangen zum

Verkanf.

Gesechäftshaus

Lewinm
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

r
J

J

Grosse
n

Engiish Club
(im Hause der Nordsee).

n Wasehgarwituron,
23 Telle inkl. Rahmen Neoweste Formen

ron B. 50 an und Dekors.
I T Billige Ppolso,Burohaurdt &Becher,

Leipzigerstr. 10. Nitsl. des Rab.-Spar- Veroins.

HRasemn?
erhalte jede Woche einige große Treibjagden und empfehle

große ſtarke, Stack M. 40 re glein.
Mittelhaſen vt. 1.75 bis 2.50.

DF Jununges Rot- und Jamwild W
heute großer Vorrat Bratenſtücke Pfd. von 75 Pfg. an.

Wilde Kaninchen Haſenklein
Haſenrücken Keulen u. Läufchen.

Friedrich Weiss, et 8s.
C. Segchütte. Verlegung.

Herwren-, Knaben- I. Arveiter- Garderoben- Gerrhäft
wieder in seit 45 Jahren innegehabten

den von mir Ladenim roten Turm am Markt,
Ich werde bemüht bleiben. die wied beehrende Kund- 3

zchaft und ein geehrtes Publikum, wie bisher stets reell
und gut, zu ontsprechend billigsten Preisen zu bedienen.S Hochachtungsvoll Jacob Rogozinsky-

u u h mi Gegenwärtigem zeige ich ergebenſt an, daß ich am 7. Okt.

in dem Hauſe Friedriohstrasse einein und échweineſchlächterei

eröffnet habe, und wird es mein eifrigſtes Beſtreben ſein, meineverehrte r mit nur prima Ware, bei viulere Preisftellung,

in jeder Hinſicht zufrieden zu ſtellen.
Um gütige ückſichtigung bittend, zeichne

Hochachtungsvoll Otto Hetzer.
Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

Hütte. FIützem,
Pelzwaren

empfiehlt preiswert

Friedr. Koch, ſeipzgerſtraße 74.
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Ansiohts-Postlarten
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m

emptiehlt Die Volks Buohhandliung.
Dur die Inſerate veramwortich: Rob. JTguner. Drug der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruc. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Ang. Groß jetzt a. Jähnig. Samtl. i. Halle a. S. 7
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 235

en nen Wkj.c..ò

Unſer Londoner Koörreſpondent ſchreibt uns vom
2. Oktober: Die Herſtellung der ſozialiſtiſchen Einig-
keit in England iſt eine alte Frage, und ihre dringende
Notwendigkeit hat im Laufe der Jahre nicht abgenommen. Die
Schwäche der britiſchen ſozialiſtiſchen Bewegung iſt gewiß tiefer
in der politiſchen und ſozialen Geſchichte des Jnſelreiches be-
gründet, aber die troſtloſe Zerſplitterung der vorhandenen
ſozialiſtiſchen Kräfte raubt ihnen den größten Teil des Ein-
fluſſes, den ſie ſchon jetzt auf die Politik des Landes im allge-
meinen und auf die Aktionen der organiſierten Arbeiterſchaft
im beſonderen ausüben könnten, und, was noch viel ſchlimmer,
beeinträchtigt in hohem Maße die Werbekraft des ſozialiſtiſchen
Gedankens. Jedes ehrliche Beſtreben, das ſich auf die Her-
ſtellung dieſer Einigkeit richtet, kann deshalb von vornherein
der tätigen Sympathien aller engliſchen Sozialiſten und der
beſten Wünſche der ganzen ſozialiſtiſchen Internationale ſicher
ſein. Aber die Einigungsaltion, die jetzt vornehmlich von der
Sozialdemokratiſchen Föderation (S. D. P.) in die Wege ge
leitet worden iſt, hat die Sache von Anfang beim verkehrten
Ende angefaßt und ſich deshalb von vornherein zur Unfrucht-
barkeit verurteilt.

Worin beſteht das Problem der ſozialiſtiſchen Einigkeit in
England und was macht ſeine Löſung ſo ſchwierig? Das
Problem beſteht in der Verſchmelzung oder ſonſtigen Vereini-
gung der S. D. P. und J. L. P. (Jndependent Labour Party

Unabhängige Arbeiterpartei). Das ſind die einzigen nam-
haften ſozialiſtiſchen Parteien, die in England beſtehen, und von
dieſen iſt die J. L. P. die bei weitem größere und einfluß-
reichere. Was ſonſt an ſozialiſtiſchen Organiſationen beſteht,
iſt entweder völlig bedeutungslos und der breiteren Oeffentlich-
keit überhaupt unbekannt oder es ſind lokale Vereinigungen, die
ſich entweder an die J. L. P. oder an die S. D. P. anlehnen.
Die Vereinigung der S. D. P. und der J. L. P. wäre aber wahr-
ſcheinlich ſchon ſeit Jahren eine vollendete Tatſache, wenn ihr
nicht ein ſehr großes Hindernis in dem Wege ſtünde: nämlich
die große Arbeiterpartei, die Labour Party. Die Ar-
beiterpartei iſt bekanntlich eine Föderation von Gewerkſchaften
und ſozialiſtiſchen Organiſationen zu politiſchen Zwecken. Die
S. D. P. hält ſich aber der Arbeiterpartei fern, während die
J. L. P. ihr angehört. Eine Vereinigung der beiden ſoziali-
ſtiſchen Parteien würde ſofort die Frage der Zugehörigkeit der
neuen Organiſation zur Arbeiterpartei zu einer akuten ge-
ſtalten, eine Frage, die geradezu als unlösbar erſcheint, ſolange

die S. D. P. bei ihrer ablehnenden Haltung gegenüber der
Arbeiterpartei beharrt. Denn der J. L. P. zuzumuten, daß ſie
der Arbeiterpartei den Rücken kehre, iſt die reinſte Utopie, es
ſei denn, daß es zu einer gewaltigen Kriſe des engliſchen Soziag-
tismus und zum Zuſammenbruch der Arbeiterpartei kommt. Die
J. L. P. und die Arbeiterpartei ſind bereits derart zuſammen
gewachſen, daß ſich die Grenzlinien bereits verflüchtigen. Die
hervorragendſten Führer der Arbeiterpartei, wir brauchen bloß
die Namen MacDonald, Keir Hardie und Lanzbury zu nennen,
ſind Vertreter der J. L. P. und mehr als die Hälfte der Ar-
beiterfraktion des Unterhanſes beſteht entweder aus direkten
Vertretern oder aus Mitgliedern der J. L. P. Wollten dieſe
Führer der J. L. P. unabhängig von der Arbeiterpartei kandi-
dieren, dann würde, das kann man ruhig behaupten, kaum ein
einziger von ihnen ins Parlament gewählt werden. An dieſer
Schwierigkeit ſind alle bisherigen Einigungsverſuche geſcheitert.
Die J. L. P. antwortete auf die Ouvertüren der S. D. P. ſtets,
daß die S. D. P. ſich bloß der Arbeiterpartei anzuſchließen
brauche, um die ſozialiſtiſche Einigkeit herzuſtellen, wogegen die
S. D. P. die Einigkeit außerhalb der Arbeiterpartei anſtrebte.
Dieſe Sachlage kam in der der letzten Jahreskonferenz der
S. D. P. in Coventrhy vorgelegten Korreſpondenz zwiſchen den
Sekretären der S. D. P., der J. L. P. und Fabian Society
(die ebenfalls der Arbeiterpartei angeſchloſſen iſt und ſich im
allgemeinen an die J. L. P. hält) mit der größten Deutlichkeit
zutage.

Angeſichts dieſer Sachlage faßte die Coventryer Konferenz
den etwas, ſagen wir, ungewöhnlichen Beſchluß, das Anerbieten
zur Einigkeit an die einzelnen lokalen ſozialiſtiſchen Organi-
ſationen, vor allem die Orts gruppen der J. L. P. zu rich-
ten. Alſo der Vorſtand und der Parteitag der J. L. P. ſollten
umgangen werden, wenn auch ohne Zweifel die Einladung
zur Einigungskonferenz der Form halber auch an den Vorſtand
der J. L. P. ergangen iſt. Die Ereigniſſe wurden beſchleunigt
durch das Vorgehen des aus der J. L. P. ausgeſchiedenen
früheren Abgeordneten Viktor Crayſon, der im Bunde mit
dem auch im Auslande bekannten Robert Blatchford auf
eigene Fauſt eine neue „geeinigte“ ſozialiſtiſche Partei unter
dem Namen Britiſche Sozialiſtiſche Partei, wenn auch zunächſt
nur auf dem Papier, ins Leben rief. Als ſelbſtherrliche und
unverantwortliche Sozialiſtenführer brauchten dieſe beiden noch
weniger Rückſicht auf beſtehende ſozialiſtiſche Organiſationen
zu nehmen, als die S. D. P. Sie druckten im Clarion reklame-
hafte Aufrufe, in denen alle guten Sozialiſten aufgefordert
werden, ſich der neuen Partei anzuſchließen, und die ebenfalls
in jeder Nummer des Clarion auffällig gedruckte Eintritts-
erklärung zu unterfertigen und einzuſchicken. Der S. D. P.
drohte die Gefahr, daß ſich eine Anzahl ihrer Mitglieder in
ihrem Eifer für die Einigkeit der Britiſchen Sozialiſtiſchen
Partei anſchließen werden. Da hieß es ſchnell handeln. Es
vegannen Verhandlungen zwiſchen der S. D. P. und der Gray-
ſonſchen B. S. P., die keinen ganz harmoniſchen Verlauf ge
nommen zu haben ſcheinen, aber in der von der S. D. P. einbe-
rufenen und Sonnabend und geſtern in Mancheſter abge
haltenen „Konferenz über ſozialiſtiſche Einigkeit“ endeten. Es
wurde beſchloſſen, eine „geeinigte“ Partei unter dem Namen

Halle a. S., Sonnabend den 7. Oktober 1911
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Britiſche Sozialiſtiſche Partei zu gründen, in die alle beſtehen-
den Organiſationen zu verſchmelzen ſind. Die S. D. P. ſoll
demnach aufhören zu exiſtieren und mit den anderen eintreten-
den Organiſationen die B. S. P. bilden. Man einigte ſich auch
auf eine Prinzipienerklärung, die die Anerkennung des Klaſſen-
kampfes zur Grundlage hat, und wählte ein Komitec, das die
Parteiſtatuten ausarbeiten ſoll.

Das wäre alles ſehr ſchön., Leider iſt es aber bloß viel Lärm
um nichts. Da die offizielle J. L. P. und ihre anerkannten
Führer an der Konferenz nicht vertreten waren und bei der
den Einberufern am allerbeſten bekannten Sachlage auch nicht
vertreten ſein konnten, ſo iſt es überhaupt irreführend, von einer

ſozialiſtiſchen Einigkeitskonferenz“ zu reden. Eine „Einigungs-
aktion“, die ihre Spitze ganz offenkundig gegen die größte
beſtehende ſozialiſtiſche Organiſation richtet! Hätte die J. L. P.
und ihr Organ, der Labour Leader, trotz der Provokation die
ganze Sache nicht völlig ignoriert, dann wäre dieſe „Einigungs-
aktion“ unfehlbar zum Anlaß der bitterſten Parteiſtreitigkeiten
geworden. Mit ihrem Vorgehen hat die S. D. P. das Problem
der ſozialiſtiſchen Einigkeit nicht gelöſt, ſondern umgekehrt, ſeine
Löſung als hoffnungslos aufgegeben. Die Aktion läuft in
Wirklichkeit nur darauf hinaus, der S. D. P. unter einer ande-
ren Flagge etliche hundert unzufriedene Mitglieder der J. L. P.
zuzuführen. Leider iſt das nicht der einzige Verzweiflungsakt,
zu dem ſich die S. D. P. in letzter Zeit verſtanden hat. Aber
der Zuzug der mit der Taktik der Arbeiterpartei unzufriedenen
Elemente der J. L. P. wird der S. D. P. nichts nützen und nur
den rechtsſtehenden Führern der J. L. P. Freunde bereiten. Wohl
beherrſchen ſene Elemente noch nicht die J. L. P. und noch
weniger die Arbeiterpartei, aber der Verlauf der Birminghamer
Jahreskonferenz der J. L. P. und die ſtramme waltung des
Labour Leader in den meiſten Fragen zeigen, daß ihr Einfluß
wächſt. Jhr Ausſcheiden würde ganz ſicher die Folge haben, die
Taktit der J. L. P. und der Arbeiterpartei weiter nach rechts
zu rücken. Die Prinzipienertlärung der neuen Partei iſt ſo ab-
gefaßt, daß jeder revolutionäre Sozialdemokrat ſeine Freude
daran haben kann. Aber an Parteien mit ganz tadelloſen Pro-
grammen war auch bisher ſchon kein Mangel in England.
Woran es dieſen Parteien mangelt, war ein Anhang in der
Arbeiterſchaft. Daran werden Jongleurkunſtſtücke der S. D. P.
mit den Grayſoniten und Blatchforditen innerhalb und außer-
halb der J. L. P. gewiß nichts ändern. Die Genoſſen, denen
die ſozialiſtiſche Einigkeit wirklich am Herzen liegt, würden
beſſer daran tun, mit ſolchen Kindereien aufzuhören und ſich
erſt über die unerläßlichen Vorbedingungen der Einigkeit klar
zu werden.

Wir geben im folgenden einen Bericht über den Verlauf der
„Einigungskonferengz“.

An der Konferenz ſind 218 Delegierte erſchienen. Davon ver-
treten 86 die J. L. P., 48 verſchiedene unabhängige Lokalorgani-
ſationen, 41 vertreten Ortsgruppen der J. L. P., 32 vertreten
„Clarion“-Klubs und die neue Britiſche Sozialiſtiſche Partei
hat 11 Delegierte geſchickt. Die Zahl der vertretenen Mitglie-
der wurde auf 35000 geſchätzt eine ſehr optimiſtiſche
Schätzung. Die J. L. P. als ſolche und die Fabian Society
haben keine Vertreter entſandt. Den Vorſitz führt H. M. Hynd-
mann. Begrüßungsſchreiben ſind eingegangen von den ſozia-
liſtiſchen Parteien Frankreichs,“ Belgiens, Rumäniens und
Oeſterreichs. Nach der Eröffnungsrede Hyndmans brachte H.
Quelch namens der S. D. P. die folgende Reſolution ein:

„Dieſe Konferenz ſozialiſtiſcher Organiſationen glaubt, daß
die Meinungsdifferenzen und die verſchiedenartigen Taktiken,
die bisher die verſchiedenen Sektionen der britiſchen ſozigliſti-
ſchen Bewegung gekennzeichnet haben, in den eigenartigen Um-
ſtänden der Anfangsſtadien der Bewegung begründet waren;
ſie iſt überzeugt, daß die Zeit jetzt reif iſt zur Bildung einer
geeinigten ſozialiſtiſchen Partei, und die Delegierten verpflich-
ten ihre Organiſationen, bei der Vereinigung ihrer Kräfte auf
der folgenden gemeinſchaftlichen Grundlage mitzuwirken.

Die ſozialiſtiſche Partei iſt der politiſche Ausdruck der Ar-
beiterbewegung, die in engſtem Einvernehmen mit den wirt-
ſchaftlichen Organiſationen die Vergeſellſchaftung der Pro-
duktions- und Austauſchmittel, das heißt die Umformung der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft in eine kollektiviſtiſche oder kom-
muniſtiſche Geſellſchaft anſtrebt. Jn ihren Zielen wie in ihren
Jdealen und den angewandten Mitteln iſt die ſozialiſtiſche
Partei, obwohl ſie die Verwirklichung unmittelbarer ſozialer
Reformen, die von der Arbeiterklaſſe verlangt werden, anſtrebt,
keine reformiſtiſche, ſondern eine revolutionäre Partei, die an-
erkennt, daß die ſoziale Freiheit und Gleichheit nur dadurch er-
obert werden kann, daß der Klaſſenkampf bis zu Ende ausge-
kämpft wird, um ſo alle Klaſſenunterſchiede für immer abzu-
ſchaffen.

Die Delegierten zu dieſer Konferenz ernennen deshalb ein
Komitee von zehn Mitgliedern, das ein Parteiſtatut im Ein-
klange mit dieſer gemeinſchaftlichen Grundlage auszuarbeiten
hat. Dasſelbe wird den hier vertretenen Körperſchaften unter-
breitet werden, die ſich verpflichten, nach der Ratifizierung dieſes
Parteiſtatuts ihre Exiſtenz als ſeparate Parteiorganiſationen
aufzugeben und ſich zu einer geeinigten ſozialiſtiſchen Partei
zu verſchmelzen.“

Quelch ſagte zur Begründung, wenn die Delegierten nicht
wirklich meinen, was in der Reſolution ſteht, dann hat die Kon-
ferenz keinen Zweck. Die S. D. P. ſei im Jntereſſe der Einig-
keit bereit, alles in den Schmelztopf zu werfen. Aber ſie for-
dert völlige Verſchmelzung und keinen bloßen Verband. Für die
S. D. P. war der Entſchluß nicht leicht. Sie habe Traditionen,
ſie ſei die älteſte ſozialiſtiſche Organiſation in England, und
die Organiſation, die unter keinen Umſtänden das Knie vor
Baal gebeugt oder die Flagge geſtrichen habe. Sie ſei aber
auch nicht bereit, auch nur ſcheinbar ihre alten Prinzipien zu

verraten. Sie werde ſich deshalb zu keiner Modtftkation der in
der Reſolution niedergelegten Prinzipien verſtehen. Die
Reſolution wurde von Hunter Watts unterſtützt.

F. H. Gorle (S. D. P.) brachte ein Amendement ein,
das nur erklären wollte, daß die Partei aus Anhängern der Ver-
geſellſchaftung der Produktionsmittel beſteht, und daß ſie eine
unabhängige politiſche Partei iſt, die den Sozialismus fordern
ſoll, indem ſie die Arbeiterklaſſe in ihren Kämpfen mit Kapita-
liſten und Landlords vertritt.“ Das Amendement wurde von
Hagger unterſtützt, aber in der Abſtimmung abgelehnt.

Nun wollte Groom namens der „Clarion“MRadfahrklubs
ein ähnliches Amendement empfehlen, wonach alle Organiſatio-
nen und Jndividuen der Partei beitreten können, die für die
Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel und für die Gründung
einer politiſchen Partei, die dieſen Zweck verfolgt, ſind. Auch
dieſes Amendement wurde von Hagger unterſtützt, der ſagke,
daß er den Klaſſenkampf anerkenne, aber die Konferenz bat,
Ausdrücke zu vermeiden, die die meiſten Sozialiſten nicht ver-
ſtehen oder falſch auffaſſen. Nach einiger Debatte wurde das
Amendement mit großer Mehrheit abgelehnt.

Moore Boll (J. L. P.) beantragte nun, aus der Reſolution
den Paſſus zu ſtreichen, der ſich zugunſten der Sozial-
reform erklärt. Die Anſtrebung von Sozialreformen ſei nicht
die Aufgabe der Sozialiſten, die nur die anderen Parteien zu
bekämpfen und die Arbeiterſchaft zum Klaſſenbewußtſein zu er
wecken hätten. Hunter Watts bekämpfte das Amendement.
Sozialreformen ſind notwendig, um die Arbeiterklaſſe aus der
Verelendung zu retten. Manche Sozialreformen ſind revolutio-
nären Charakters, wie die Speiſung der Schulkinder oder der
Vorſchlag der Organiſierung der Arbeitsloſen auf ſelbſterhal-
tender Grundlage. Es ſei kindiſch für einen Sozialiſten, heut-
zutage alle Sozialreformen abzulehnen. Ruſſel Smart
(J. L. P. unterſtützte das Amendement, das in der Abſtimmung
angenommen wurde.

Loonard Hall (J. L. P.) beantragte ein Amendement, wo
nach die Partei „mit revolutionären und induſtriellen Kampfes-
mitteln unterſtützt durch die politiſche Aktion“ für den Sozialis-
mus kämpfen ſoll. Grayſon unterſtützte den Antrag. Jm
Parlament ſei die furchtloſe Obſtruktion nötig, aber jetzt müſſe
man den Kampf auf das wirtſchaftliche Gebiet konzentrieren.
Die jüngſte Streikbewegung hat mehr zur Aufklärung der Ar-
beiter getan, als alle Propagandavorleſungen. Das Amende-
ment wurde jedoch abgelehnt und darauf die urſprüngkiche
Reſolution unter Weglaſſung des die Soziaglreform befürwor-
tenden Paſſus mit 93 gegen 62 Stimmen angenommen.

Von mehreren Delegierten wurde der Verſuch gemacht, die
neue Partei zur Teilnahme an der Gründung von gewerkſchaft-
lichen Jnduſtrieverbänden zu verpflichten, was nach Reden von
Jrving und Quelch als nicht in den Wirkungskreis einer poli-
tiſchen Partei gehörig abgelehnt wurde.

Jn das zehngliedrige Komitee wurden u. a. gewählt Gray-
ſon, Jrving, Watts, Fairſchild und Smart. Hyndman wurde
zum Präſidenten, der Sekretär der S. D. P., Lee, zum Sekretär
der neuen Partei gewählt. Quelch hatte die Wahl in das
Komitee abgelehnt.

Hyndman, der vorher ſein Bedauern darüber ausdrückte, daß
die J. L. P. und die Fabian Society keine Delegierten zur Kon
ferenz geſchickt hatte, ſagte in ſeiner Schlußrede: Die Konferenz
hat zwei Tage in voller Harmonie beraten und gute Arbeit ge
leiſtet. Viermal haben er und andere erfolglos verſucht, das
zu erreichen, was die Konferenz bewirkt hat. Er freut ſich, daß
jetzt von Mancheſter an die Sozialiſten der Welt die Botſchaft
ergangen iſt, daß endlich ein definitiver Schritt unternommen
worden iſt zur Gründung und wirklichen Organiſierung der
ſozialiſtiſchen Partei. Sie ſind in dieſe Bewegung eingetreten
nicht mit dem Gedanken kleinlicher Arbeiterpolitik, nicht zu
dem Zwecke, den Arbeitern ein oder zwei Schilling in die Taſche
zu ſtecken, ſondern weil ſie für ſie eine große Religion, die
Religion der Menſchheit ift.

Der Name der neuen Partei wird Britiſche
liſtiſche Partei ſein.

Aus den Nachbarkreiſen.
Ein Polizeiſieg über die rote Farbe.

Jn der vielerörterten Hettſtedter Kranzſchleifen-
an gelegenheit haben die Behörden jetzt, nachdem fünf
Jnſtanzen ſich damit beſchäftigt haben, einen „Sieg“ davon-
getragen. Wie bekannt, ſollen die Genoſſen Bauerſin und
Hildebrand in Hettſtedt das Begräbnis eines Parteimit-
gliedes zu einem „außergewöhnlichen“ und im Sinne des „libe-
ralen“ Vereinsgeſetzes genehmigungspflichtigen gemacht haben,
weil ſie dem Verſtorbenen Kränze mit roten Schleifen widmeten.
Ueber das allgemeinen Unwillen erregende Verhalten des Kom-
miſſars Fiſcher bei der Entfernung der ſtaatsgefährlichen
roten Kranzſchleifen haben wir ſo oft und ſo ausführlich be
richtet, daß wir heute nur kurz rekapitulieren wollen. Vom
Schöffen gericht wurden die beiden Kranzträger von der
Anklage der Uebertretung einer Mansfeldſchen Kreispolizei-
verordnung ſowie wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes
freigeſprochen. Jn der Begründung wurde noch geſagt.
daß ein unbedingt blinder Gehorſam nicht verlangt werden
könne. Der Amtsanwalt gab ſich mit der Freiſprechung nicht
zufrieden und legte bei der Eisleber Strafkammer Berufung
ein, die ſich nach kürzerer Verhandlung für unzuſtändig erklärte,
ſo daß die Affäre vor der Strafkammer in Halle noch-
mals aufgerollt werden mußte.

Aber auch in Halle erzielten die beiden Genoſſen ihre Frei-
ſprechung. Das Gericht kam zu der Ueberzeugung, daß eine
Widerſetzlichkeit gegen die Anordnung des Kommiſſars auf Eni-
fernung der Schleifen nicht feſtgeſtellt worden ſei. Soweit die
angebliche Verletzung des Vereinsgeſetzes in Frage komme,
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wurde ausgeführt, daß durch dasfelbe Geſetz nicht nur die Ver

anſtaltung öffentlicher Verſammlungen unter freiem Himmel
und öffentlicher Aufzüge ohne poligeiliche Genehmigung unter
Strafe geſtellt ſei, ſondern auch die Veranſtaktung unge-
wöhnlicher Leichenbegängniſſe, wenn ſie ohne
Genehmigung erfolge. Es ſei auch anzunehmen, daß hier die
Mitführung der Kränze mit den großen roten Schleifen das
Leichenbegängnis zu einem außergewöhnlichen gemacht haben
würde, zumal Beerdigungen mit roten Schleifen in Hettſtedt
Lisher nicht vorgekommen ſeien und zweifellos das Ganze den
Charakter einer ſozialdemokratiſchen Demon-
ſtration erhalten haben würde. Auch als Verauſtalter des
ungewöhnlichen Leichenbegängniſſes würden B. und H. dann
anzuſehen ſein nach der ganzen Art und Weiſe, wie ſie Auf-
ſtellung nahmen mit ihren Kränzen. Aber durch das Da-
zwiſchentreten des Kommiſſars ſei die Mitführung der Kränze
im Leichenzuge verhindert worden. Somit ſei das außergewöhn-
liche Leichenbegängnis nicht zuſtande gekommen. Nur des-
halb könnten die Angeklagten nicht beſtraft werden.

Doch der Staatsanwalt ruhte nicht. Das Verbrechen mußte
gerochen werden. Und er legte Reviſion beim preußiſchen
Kammergericht ein, bei dem er, wie ſo oft, wieder Glück hatte,
denn das freiſprechende Urteil wurde aufgehoben und die Sache
zur nochmaligen Verhandlung an die Halleſche Strafkammer
zurückverwieſen. Das Kammergericht prüfte lediglich die Frage,
wann ein außergewöhnliches Begräbnis be-
ginne und kam zu dem Schluß, daß ein Leichenbegängnis auch
bereits dann begonnen habe, wenn während einer Trauer-
feier im Hauſe die daran nicht teilnehmenden Leidtragenden
bereits vor dem Hauſe Aufſtellung genommen hätten, wie das
hier der Fall geweſen ſei, bevor der Beamte die Entfernung der
roten Schleifen herbeiführte. Die Leute, die ſich draußen auf-
geſtellt hätten, nähmen ebenſogut bereits an dem Leichenbegäng-
nis teil, wie diejenigen, die im Hauſe ſeien und der Rede eines
Geiſtlichen oder irgendeines andern lauſchten. Die Frei-
ſprechung des Angeklagten ſei daher nicht zu recht-
fertigen.

Die Halleſche Strafkammer mußte den Anweiſungen der
höchſten Jnſtanz folgen und die beiden Genoſſen ver-
urteilen. Das Urteil lautete auf je 20 Mk. Geldſtrafe
und Tragung der nicht unerheblichen Koſten des Verfahrens.
Jn der Urteilsbegründung hieß es, das Gericht ſei an die Ent-
ſcheidung des Kammergerichts gebunden und daher hätten ſich
die Angeklagten ſtrafbar gemacht. Rote Schleifen ſeien für
Hettſtedt etwas Außergewöhnliches; es ſei nicht zu verkennen,
daß die Kundgebung ſozialdemokratiſcher Natur geweſen ſei.
Ob der Verſtorbene ſeinerzeit den Wunſch geäußert habe, mit
roten Schleifen beerdigt zu werden, ſei gleichgültig.

Wenn das Urteil allgemein in die Praxis umgeſetzt werden
ſollte, dann dürfen im Mansfeldſchen rote Kranzſchleifen nie-

mals bei Beerdigungen von Sozialdemokraten gewidmet wer
den. Man wird ſich ſtets hinter den Satz ſtecken, daß ſolches
bisher nicht üblich geweſen ſei und daß es ſich lediglich um eine
ſozialdemokratiſche Demonſtration handle. Um ſo mehr haben
unſere Genoſſen Veranlaſſung, dafür zu ſorgen, daß die ſo ge-
fährliche rote Farbe auch im Mansfeldſchen ſo ſtark und ſo oft
den Behörden in die Augen fällt, damit rote Kranzſchleifen für
die Zukunft ein Leichenbegängnis nicht mehr zu einem „außer-
gewöhnlichen“ ſtempeln.

Bitterfeld. Ein aufgehobenes Strafkammer-
Urteil. Wegen mehrerer Diebſtähle bezw. Hehlereien ſind
vom Landgericht Halle am 20. Mai d. J. mehrere Angeklagte,
Guſtav und Otto Behrends, Emma Behrends, Heinze,
Loßner, Switalla und Reiche verurteilt worden. Sie
hatten in Bitterfeld mehrere Schuhdiebſtähle und einen
Taubendiebſtahl ausgeführt. An letzterem, begangen im
Februar 1910, waren die beiden Brüder Behrends, Switalla
und Reiche beteiligt. Die Reviſion der Angeklagten kam
geſtern vor dem Reichsgericht zur Verhandlung. Das
Urteil lautete auf Aufhebung des vorinſtanzlichen Urteiis
bezäglich des Taubendiebſtahls und Zurückverweiſung,
da in dieſem Falle der ſchwere Diebſtahl nicht feſtgeſtellt ſei.
Danach hat die Koſten der erſten Jnſtanz ein jeder nur ſo weit
zu tragen, als er verurteilt worden iſt. Da der Taubendieb-
ſtahl bei dem erſtinſtanzlichen Urteil demnach in Wegfall
kommt, iſt die Geſamtſtrafe auf zuheben.

Delitſch. Funktionärſitzung. Sonntag, den 8. d. M.,
abends 8 Uhr, findet eine Sitzung der Partei- und Gewerk-
ſchaftsfunktionäre ſtatt, zu welcher auch die Vorſitzenden der
anderen Vereine eingeladen ſind. Die Vorarbeiten zur Stadt-
verordneten- und Reichstagswahl, Wahl eines Berichterſtatters
und andere wichtige Angelegenheiten ſtehen zur Verhandlung,
ſo daß zahlreiches Erſcheinen erwünſcht iſt.

Holzweißig. Den Bericht vom Jenaer Parteitag
wird der Genoſſe Raute in der am Sonntag nachmittag /24 Uhr
im Vereinslokal ſtattfindenden Mitgliederverſammlung geben. Da
auch ſonſt noch wichtige geſchäftliche Angelegenheiten zu erledigen
ſind, müſſen ſich die Genoſſen vollzählig einfinden.

c „Gebildete“ Sozialiſtenfreſſer. Eingebildeter Mann, der Hauslehrer Bruno Bergmann aus Thall
wurde am Donnerstag vor den Kadi zitiert. Sr hatte

mit einem Studenten einen guten in Eilen verlebt
und abends mit dem zurück. Sein Vehikel atte
kein Licht und wurde er deshalb vom Poliziſten Daich ange
halten. Hierauf ſkandalierte Bergmann ſo, daß der
mann ſich e en z den Hauslehrer mit auf die Wache
u nehmen. Dort Simpfte er weiter und ſagte ſchließlich zum

utzmann, indem er ihm ſein Rad hinwarf: Halten Sie ein
mal f Minuten lang mein Rad, ig will erſt einmal

In der Verhandlung beſtritt B. den Ausdruck nicht,
nur will er damit nicht den Schutzmann haben beleidigen
wollen. Denn, ſo ſagte er zu ſeiner tſchuldigung, ich bin
kein Anhänger der Sozialdemokratie, der
Hüter der öffentlichen Ordnung verächtlich
machen will. Das Gericht konnte ſich aber nicht entſchließen,
dieſen gebildeten Menſchen trotz ſeiner Gegnerſchaft zur Sozial
demokratie freizuſprechen, ſondern nahm vielmehr ſtrafver-
ſchärfend an, daß er als ſtudierter Mann und obendrein d
genderzieher erſt recht derartige Ausdrücke nicht gebrau
durfte. Das Urteil lautete auf 30 Mark Geldſtrafe.

Schraplau. Die Sühne einer Roheit. Jn der letzten
a des ffengerichts zu Eisleben wurde auch gegen die
Arbeiter Karl Stolze und Heinrich Richter wegen Körper-
verletzung verhandelt. Die beiden hatten am 7. Auguſt den
Lagerhalter Otto Buſch, der ſeinem Sohne zu Hilfe kam, ſchwer
mißhandelt. Mit einigen blutenden Wunden u ſich Buſch
nach Hauſe begeben, während ſeine Peiniger das Weite ſuchten.
Dieſe rohe Tat hat Stolze mit 14 Tagen Gefängnis zu büßen,
während Richter vier Wochen erhielt, da er ſchon wegen Körper-
verletzung vorbeſtraft iſt.

Sangerhauſen. Am Montag, den 9. Oktober, von abends
6--8 Uhr, finden im Hotel Preußiſcher Hof die Vertreter-
wahlen zur Ortskrankenkaſſe der Fabrik-arbeiter ſtatt. Zu wählen ſind 32 Arbeitnehmer- und 16
Arbeitgebervertreter. Das Gewerkſchaftskartell hat eine Liſte
der Arbeitnehmer aufgeſtellt, doch ſteht feſt, daß diesmal noch
mit einer, wenn auch bedeutungsloſen Gegnerliſte zu rechnen
ſein wird, denn der evangeliſche „Arbeiter“verein hat es ſi
bei ſeiner Gründung ja zum Prinzip gemacht, daß er ſich au
am Krankenkaſſenweſen beteiligen will. So wird jedenfalls
der jetzt ſoviel von ſich redenmachende Herr Waldmann mit
ſeinen Mannen auf dem Plan erſcheinen. Den freien Gewerk-
ſchaften kann das nur recht ſein. Die Hauptſache iſt, daß alle
Betriebe bis auf den letzten Mann erſcheinen. Die Wahl iſt
geheim. Wahlberechtigt ſind nur Mitglieder, welche das
Alter von 21 Jahren erreicht haben. Es wird nochmals erſucht,
ſich zahlreich an der Wahl zu beteiligen, damit die Liſte des
Gewerkſchaftskartells glatt gewählt wird.

Artern. Zur Bekämpfung der Tuberkuloſe. Die
Polizeiverwaltung gibt bekannt, daß die Koſten für Desinfizie-
rung ſolcher Räume, in welcher Perſonen gewohnt haben, die
an vorgeſchrittener Lungen- und Kehlkopftuberkuloſe leiden,
auf die Stadtkaſſe übernommen werden.

Wahlkreis Sangerhauſen. Der Wahlkampf in unſerem
Wahlkreiſe iſt nun auch von den Konſervativen eröffnet. Am
Sonnabend und Sonntag wird der Kandidat der vereinigten
Konſervativen und des Bundes der Landwirte, Herr Ritter-
gutsbeſitzer Dr. Eckert-Auerſtedt in Helbra,
Heringen und Roßla in öffentlichen Wahlverſamm-
lungen ſich ſeinen Wählern vorſtellen und „ſein Programm
entwickeln“. Schon die Einleitung der Verſammlungs-Kam-
pagne beginnt mit einem ſpezifiſch bündleriſchen Trick, denn in
den Einladungen bezeichnet ſich dieſer ſteinreiche Ritterguts-
beſitzer ganz beſcheiden als „Landwirt“. Man will ſich auf
dieſe einfache Weiſe bei den kleinen Landwirten, die mit ziem-
lichem Erfolg bereits von dem nationalliberalen „Bauern“
Wamhoff umwoxben werden, anbiedern, da doch nun ein-
mal nicht alle Wähler Großgrundbeſitzer ſind. Unſere Ge
noſſen in den einzelnen Orten werden jedenfalls geneigt ſein,
zu hören, was der Herr Kandidat in ſeiner Programmrede
„entwickeln“ wird. Den Genuß, einer Bündlervorſtellung bei-
wohnen zu können, müſſen ſie ſich aber verſagen, denn nur
„nationale Wähler“ ſind eingeladen. Da die Arbeiter nun
eine ganz andere nationale Auffaſſung haben als Konſervative
und Landwirtsbündler, ſo werden ſie die Herrſchaften in ihren
geſchloſſenen Zirkeln hübſch allein laſſen.

Wittenberg. Ein Arbeiterführer für ſchwarze
Liſten. Der Eilenburger Sekretär Jäger hat im Evange-
liſchen Arbeiter- und Handwerkerverein wieder einen ſeiner
volks aufklärenden“ Vorträge gehalten. Der Herr ſcheint ſeine
Hauptaufgabe darin zu ſehen, die Unternehmer auf jede nur
erdenkliche Weiſe heraus zuhauen und ihr Vorgehen nach Mög-
lichkeit zu entſchuldigen. So nannte er das allen guten Sitten
hohnſprechende Syſtem der ſchwarzen Liſten eine Abwehrmaß-
nahme, durch die die Unternehmer ihre Jntereſſen ſchützen
wollen. Dieſer „Arbeiterführer“ hält alſo die Arbeitgeber für
berechtigt, mißliebige Arbeiter durch jene verruchten Liſten dem
Hungertode zu überantworten. Die Ausſperrungen ſeien eine
Folge der maßloſen und unvernünftigen Machenſchaften in
den ſozialdemokratiſchen Lohnkämpfen. Bei Streiks handele
es ſich häufig darum, in den Betrieben dem Unternehmer das
Beſtimmungsrecht zu entwinden, um ſchließlich dort zu domi-

nieren. Schließlich e er ſeinen ſtaunenden Zuhörern eine
Jechaung auf, daß bei letzten großen Maurerausſperrung

zirka 10 Millionen Mark als Kauffkraft völlig
lahmgel eien; und wenn mit dieſer Kaufkraft für Vater
land un rche t gegen ſie gewirkt worden wäre, ſode das deu oit wirtſchaftlich viel beſſer dal Das

nd ſo einige Stilblüten dieſes famoſen Arbeitervertreters, der
viel eher als Vertreter des Jnduſtriellenverbandes fungieren
könnte. Wie ein roter Faden zieht ſich durch die Ausführungen
dieſes Mannes die Warnung vor dem Streik, der in ſeinen
Erfolgen nicht im Einklang ſtände zu dem, was er fordert; er
53 m gfricgüigen Juealg alles Heil L die Arbeiter.

ſcheint, als ob dieſer Muſterchriſt die Eilenburger Gelben
in Liebedienerei vor dem Scharfmachertum noch zu übertreffen
trachte. Nur zu, um ſo ſchneller werden die irregeleiteten Ar-
beiter zur Erkenntnis kommen.

Wittenberg. Wegen ſchweren Sittlichkeitsver-brechens iſt der Tiſqhler Hermann B. verhaftet worden. Der

gdaftete ſoll ſich an ſeiner 183jährigen Tochter vergangen
jaben.

Kemberg. Patriotiſche Jugenderziehung. Unter
Leitung des Amtsrichters v. Proſch und des Bürgermeiſters
Dr. Scheffer wird jetzt die hieſige Jugend „gepflegt“. Und
zwar beſteht dieſe Jugendpflege in der Hauptſache aus den
üblichen Kriegsſpielen, damit der Jugend gezeigt wird, wie gebildete Völker ſich gegenſeitig zerſleiſchen. Auf der Höhe bei
Rotta ſpielte ſich das „Gefecht“ ab, bei dem ſogar Kanonenſchläge
verwandt wurden. Dieſe Erziehung der Jugend iſt, wie wir ſchon
ſo oft darlegten, für die Arbeiterſchaft keinen Pfifferling wert,
und wenn ſie auch der Amtsrichter und Bürgermeiſter in eigner
Perſon leiten. Unſere Genoſſen haben die Pflicht, die Jugend
und die Eltern auf die das kindliche Zemüt verrohenden Prüge-
leien aufmerkſam zu machen. Mögen dieſe Jugenderzieher ihre
eigenen Kinder zu den Kriegsſpielen verwenden!

Pieſteriz. Die nächſte Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins findet Montag, den 9. Oktober, im
Vereinslokal ſtatt. Wichtiger Punkt der Tagesordnung iſt
Kalenderverbreitung.

Das hieſigeWildenau. Notleidende Land wirtſchaft.
Rittergut ging für den Preis von 415 000 Mk. in den t desHerrn Schneider aus Soldau über. Es wäre intereſſant, zu er

fahren, wieviel Steuern der frühere Beſitzer gezahlt hat.
Der Scharlach verbreitet ſich in hiefiger Stadt unter

den lkindern in erſchreckender Weiſe weiter, ſo daß die Schulen
von neuem geſchloſſen werden mußten.

Mühlberg. Aus der Partei. Jn der letzten Mitglieder-
verſammlung referierte die Genoſſin Winter über den Ge
ſchäftsbericht, während Genoſſe Beuſchold über die ſonſtigen
Verhandlungen des Kreistages, n das Referat des
Genoſſen Menzel behandelte. Eine Debatte fand nicht ſtatt,
da die Verſammlung mit den Arbeiten des Kreistages einver-
ſtanden war. Die Ergänzungswahl des Zentralvorſtandes er
gab die faſt völlige Wiederwahl der bisherigen Kreisleitung.
Als zweiter Kreisvorſitzender wurde Genoſſe Guſtav Klabegewählt als Beiſitzer die Genoſſen A. Schneider und
P. Langhammer und neugewählt Genoſſe A. Beuſchold
als Schriftführer. Die Arbeiten der Bürgerrechtskommiſſion
wurden allſeitig anerkannt und als ein gutes Vorzeichen zur
diesjährigen Stadtverordnetenwahl bezeichnet. Gerügt wurde,
da einige Genoſſen das Bürgerrecht nicht erwarben.

ie Kalenderverbreitung wurde ſodann in ein
ehender Se beſprochen. Die Verſammlung gab ſich mit dem

Beſcheid des Magiſtrats, betr. Vornahme der Stadtverordneten
wahl der dritten Abteilung an einem Sonntage, nicht zufrie-
den, und beſchloß wegen der noch verſchlechterten Wahlzeit
in anderer Form zu interpellieren. Als Kandidat zur Stadt-
ſalſg dnetenwahi wurde Genoſſe Guſtav Naumann aufge-

ellt.
Koßdorf bei Mühlberg. Beſtrafter Ueberpatrio-

tis mus. Daß es leider auch hier noch Arbeiter gibt, die
wenig oder gar nicht die Arbeiterbewegung unterſtützen, ſon
dern lieber allen möglichen Klimbim mitmachen und der Ver-
einsmeierei Vorſchub leiſten, iſt bedauerlich. Gerade hier wird
in dieſer Beziehung ſchwer gert Eine Lehre können es
ſich die betreffenden Arbeiter ſein laſſen, welche glaubten, ſich
am Nationalſchlachtfeſttage nach reichlich genoſſenem Freibier
tüchtig verprügeln zu müſſen. Dafür kamen den Beteiligten
jetzt über ein halbes Dutzend Strafmandate ins Haus geflogen.
Wir meinen, die Arbeiter hätten wirklich etwas anderes zu
tun, als patriotiſche Prügelfeſte zu vergnſtalten. Sehen denn
ſie nicht, daß man allerorts daran iſt, das arbeitende Volk auf
zuklären? Jn jedem Winkel bricht ſich die Erkenntnis zum
Klaſſenbewußtſein gi Nur a halten die Arbeiter noch
den politiſchen Winterſchlaf. Anſtatt ſich Aufklärung über alke
politiſchen Ereigniſſe durch das Volksblatt zu verſchaffen, ziehen
ſie es vor, die Wirte zu unterſtützen, welche die Säle zu Volks
verſammlungen verweigern. Es iſt bedauerlich, daß hier nur
ſieben Volksblattleſer vorhanden ſind und bei der letzten Reichs
tagswahl die Arbeiter gezwungen waren, in einer Privatwoh-
tung den Kandidaten der Arbeiterklaſſe ſprechen zu laſſen,während man den Wirten die ſchwer verdienten Groſchen hin

trägt. Arbeiter, wacht auf und fordert eure Rechte!

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Sonnabend

Sonntag, Montag, Dienstag

L u S.

huhwaren- Verkauf.
Fin Posten Herrenstiefel, amerikanisch, breite und spitze Fassons, mit und ohne Lackkappen, Paar G.50 7.50 8.75

10.50 m ca. 300 Paar Damenstiefel u. Halbschuhe, alle Formen, flache u. hohe Absätze, Paar 5.75 G. 75 8.50 10.50 T
12.00 à Spangensehuhe, Vorteilhaft, Paar 8.25 4.50 5.50 v Ein Posten Kamelhaar-Filzsehuhe für Damen u. Herren,
Paar 95 Pf. 1.25 1.95 2.75 m Haltbare Flz Schnallenstiefel, Paar 1.65 1.90 2.95 3.75 m Mehrere 1000 Paar Vilz-

Pantoffeln mit guten Filzsohlen, Paar S8 Pf. 1.35 1.95 a Fllapantoffeln, mit Filz- u. Ledersohle, 1.42 1.75 2.40
Ein Posten warme Filaschuhe, Paar 1.75 1.50 2.85

Schnür- u. Schnallenstiefel mit Lederbesatz und gefüttert n Lederhaussehnhe n Turnsehuhe
Kinderpantoffeln schon von 38 Pf. an a Kinder-Filz- u. Kamelhaarsehuhe (imit.)

von 75 Pf. an m Haltbare Kinder-Leder-Sehnür- u. Knopfstiefel.

Aeusserst billig sind gefütterte Lederstiefel e Filz-

Elſkan
Leipzigerstr. 87.

m



Leefgche. an
Wal Thesfer

Direktor u. Beeitzer: Paul Blüthgen.

Das phänomenale Oktober- Programm.

Rermann Restrum,
cier allabendlich wahre Triumphe feiert,

Rudolf Hock, Meister-Rerzitator,
Mile. Laugtry, Kampf m. d. Wellen,

Msitr. Zarrington u. Xs. Tsobel dickens
„Traum eines Komponisten“,

S Poppescus Kilttyu Morrls Ada Hochhbere,

6 Essmanoffs Walhalla-Biograph.

Volkspark.
Burgstrassse 27.

Sonntag, S. Oktobeor,
von vormittags Uhr an

Gr. Kal Kuskegeln
aut beiden Kegelbahnen,
Sonnabend abends

Stamm: mit arg an.
Vorzäglicher, Kräftiger Mittagstisch.

ine Iteten. Könnern. Schütrendans-Saal.

Sonntag den 8. und Montag den 9. Oktober von 3 bis 6 Uhr:

Dann ununterbrochen bis 11 Uhr:
Sehr spanneondes Programm.

Um gütigen Zuſpruch bitten Kämmerer Hörig.
Artskrankenkagse für Brauer nd Müller.

Senmtaeg, den 15. Oktbr. 1911, vorm. 10 Uhr: Vorstand
r von vormittags Z mer ab Ausserordentitoho Sono

Eiskeller“, Nikolaiſtraße 11.s J. en t über den Stand der Kaſſe. 2. Ver
ſchmelzungs 3. Verſchiedenes. Um recht zahlreiches Er
ſcheinen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer wird erſucht.

Halle a. den 6. Oktober 1911. Der Vorſtand.E. Grabner, e ehender.wſm- Verein für Ammendorf

und Umgegend (E. 6. m. h. 9)

Sonntag den 8. Oktober 1911, nachmittags 3 Uhr im Saale desGaſthauſes zum Dreierhaus in Oſendorf: vtedeos

Ordentiiche
Ceneral-Versammlune.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1910/11, Reviſionsin des Aufſichtsrates, Genehmigung der Bilanz, Weißen

x e die erteilung der ſeſneribrigung und Entlaſtung
Vorſtandes2. Wahl des Kontrolleurs, Wahl von zwei Aufſichtsrats Mitgliedern S

und zwei Erſatzmännern.
3. Vereinsangelegenheiten.

Der Aufsiohtsrat. J. A. Heinrich Förſter.
S ZFutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.

Tun und Athleten- Klub Eiuigteit, Hale n
Sonntag den 8. Oktober in den „Trothaer Ballſälen“

Rekruten Ahschleds Kränzchen.
Urſtreten der Mitglieder in Kraftleiſtungen und Ringkampf.

Hierzu ladet Freunde und Gönner des er ein
Der Vorstand.

e Mr. 49Ekcmunck Fuchs
4 Beesenerstrasse 4.

beste henkurrenzose 5 Pf.-garre.

Rari Sie einen Verſuch!

ar Klvbreckt.
eengros- u. detall -Vers,F ri s ch e r rn 3. Reilſtr. 13.

Vogelbauer, e
in r und Holz, empfiehltSeefische. C. Fa Hitter,

Leiprigerstrasse 90.

Kinder Vorstellung.

Tagesordnung:

lRossfleischlſſonntag den 8. Oktober 191f vormittags Punkt 11* Ahr
im großen Saale des Volksparks:

AfextliteGewerkſchafts Verſammlung

S Die bevorſtehenden Gewerbegerichtswahlen
Referent Arbeiterſekretär M. Güldenberg, Halle a. S.

Bei der diesjährigen Gewerbegerichtswahl werden ſich um die Mandate der
Unternehmerbeiſitzer zwei Parteien, die ſozialdemokratiſche und die bürger-
liche, ſtreiten; um die der Arbeitnehmer jedoch drei Parteien, und zwardie der freien Gewerkſchaften, der Soziale Ausſchuß (Gelbe uſw.) und
die Hirſch Dunckerſchen. Aufgabe der Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen iſt
es nun, in eine lebhafte Agitation für die Gewerbegerichtswahlen einzutreten.
Mit Rückſicht hierauf wird auch ein ſtarker Beſuch obiger Verſammlung erwartet.

Ohne Karte Kein Zutritt. Ohne Karte kein Zutritt.

d leeereeC
r. 8. Oktober nterbst- Vergnügen

Gesangs Kongert u. Ball.
Binles 3 Vir An Vp.

Karten sind bei den Goinamitahederg n rn

m h h n

nfolge der allgemeinen Teuerung eröffne morgen Sonnabend, früh 7,

Der Einberufer.
KleiderſekretäHöbel, See36 Mk. Schreibt. m. Auff. 36 Mk.,

hohe Betiſt, m. Matratze 38 Mk.,
Sofa, Tiſche, Stühle, Aus

ſtattungen grogze Auswahl.
u Bieie Albrechtſtr. 39.

Pflanzen Butter
Mervarias) unerreicht feinſter Erſ
f.

nur mTorstr. 88, boerritt. Hnxs.

frische Knickeier
Spoeriai- m eeren,

7 Talamtstrasse 7.

Uhr

obere Leipzigerstrabe 42 nen

billigen Seefisch- Verkauf
der gewiß von jeder sparsamen Hausfrau mit Freuden begrüßt wird. Aus
der morgen früh eintceffenden Zufuhr offeriere in blutfrischer Ware zu

folgenden bigen Preisen:
Goldbarsch
Seelachs im Anschnitt
Cabliau im Anschnitt
Seeaal im Anschnitt

20 r.
25 Pt.
25 Pt.

Bratfert. Karbonaden 30 pt

Bratschollen
Alle anderen Sorten billigst.

Bücklinge
Sämtliche Räucherwaren und Marinaden ebenfalls täglich frisch und billigst.

Kiste I. 15

Dieselben Preise gelten auch für meine Filialen:
Kleine Viriohstrasse 30 und An der Moritzkirohe S.

Kieler Fisch-Börse Carl Ihde,
5 0h. Leipzigerstr. H.

Irtisten-Vereinigune, Halle g. S.

Sonnabend den 7. Oktober abends 8/2 Vhr
olksparkI. Stiftun s Pestbeſtehend in Konzoert, s ſämtlicher Mitglieder

und B A I. L mit freier Nacht.
Karten ſind bei den Mitgliedern und im Volkspark zu haben.

Ohne Karte kein Zutritt. Der Vorstand

v IEMEXCEBMIIE
n Weg den 8. Oktober, abends 8 Uhr, im

V r Gaſthof zum Dreierhaus zu Oſendorf:
SRebpten-Abvchts Kränncten

Es ladet freundlichſt ein
Der Vorstand.

S Ohne Karte kein Zutritt.
d

Jn meiner

Duppen- ln

c l e
W e

werden ſämtliche Reparaturen unter
fachmänniſcher Leitung ausgeführt.

Elise Höft Nachfl. (Rud, Weibezahl)
Puppen und Spielwaren.

Leipzigerstrasse 66, gegenüber Stadt Berlin.e h
Spazlergtöche Tabakspfelfen.

Grosse Auswahl. Billigste Preise.

su ars e e

Fr. Saat Markt (Rathaus).

Sport- Klub 1909

von renim Vereinslokal,
Weinrichs Restaur., Böllberg

Familien Kbend
verbunden mit

Es ladet freundlichſt ein
e VorstandGeorg Sckhulze.deiitesch.

Juppverein frefe ung

Sonnabend den 7. Okt.
abends 8 Uhr

im „Lindenhof“:
Rekruten-

Abschiedsfeier.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Der Turnrat.
De Ohne Karte kein Zutritt.

Leidende erbalt. Pros
Gutachten gratis. ter und Ge-
schlecht angeb. B. Schoene Co.
Frankfurt a. M. No. 372.

Frische
Seeflsche.

Ipollo-fheater

Direktion: Gustav Poller.
Die Welt-Attraxtionen

les dlermalgen Programm

sind überall
Tagesgespräch!

tklassiu e
O Amwerikas grösste Sensallon

orris Horris Cronln

on fansen.
Ausserdem: 7 Bakonyi.

Oscar Huber.
Dio and Terry.

Maria Karlessy.

Fränzi Mensdorf.
7 Jefs-Girls.

brier im antn

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Rcharäs.
Sonnabend den 7. Oktober 1911
29. Abonn.- Vorſtellung. 1. Viertel.

Schülerkarten Mk. 1.10 an der
Tages und Abendkaſſe.

Zum letzten Male:
Tar und Zimmermann.

Komiſche Oper in drei Akten
von Albert Lortzing.Ka Sbuu- Anfang 71/2 Uhr.

ß Ende gegen o hre

Sonntag den 8. Oktober
Nachmittags 3/2 Uhr

2. Fremden Vorſtellung zu er
mäßigten Preiſen.

zapfenstreich.
Drama in 4 Akten v. Beyerlein.

Abends 74 Uhr:
30. Abonn.- Vorſtellung. 2. Viertel.

Miqnu on
Oper in 3 Akten

von Ambroiſe Thomas.

-3 Könige
I. Klausstr. 7. Tel. 943.
Anerkannt gute Küche

ft. Günther Biere
Hackerbräu.

Sonntag abend Im Saale
Florja-Säng e.

9

wenn Sie re Jerhalten wollen.

ſten
ſchöne Q ualit e
bei S Pfd.

Bonch S

u. getr. Halbſtiefel, fernerScnürſchuhe, Grubenſchuhe,

r. Ausw. Daſ.Schuhe u. Stiefelm g. gebr.

menled. bill. beſohltu. repar.rn Alter Markt 11.



Wohnungs-
Einrichtungen

in nur ſolider Ausführung
zu

4.400 500 600 700 800 en.

empfiehlt

Schalhle,
Gr. eigne Woerkstätten,

Er. Märkerstr. 26.
Kataloge gratis und franko.

frauen
Sichere Hilfe bei Störung undStockung der Periode.

Stärke 1 2 6. 50, 3.8.fil-den. Br. Conrad Scheiin,

Halle a. S. Graſeweg 3a, p-Rüdporto.Damenbedienung.

Atäruvverhauf., begchäftaufgane

Die noch vorhandenen Warenbestände von nur erstklassigen Qualitäten in
Kleiderstoffen e Damen und Herrenwäsche e Wollwaren e Beftzeugen
Hemdentuchen s Schürzen s Unterröcken s Kurzwaren e Strümpfen ete.

Die Preise für alle

sollen schnellstens ausverkauft werden.
Artikel sind bedeutend, teilweise bis zur Hüälfte des wirklichen Wertes,

im Preise herabgesetzat.

Neichart Halle-Giebichenstein,
Burgstrasse, Eoke Seebenerstrasse.

krankenkassen- Verhans Halle a

Die Frage der Organiſation der Kranken Verſicherung nach
der Reichs Verſicherungs Ordnung, iſt vom Magiſtrat in Fluß
gebracht worden und macht eine gründliche Beſprechung aller in
Halle beſtehenden Krankenkaſſen gleichviel ob Orts-, Bau-,
Jnnungs-, Betriebs, oder freie Hilfskaſſen notwendig.

Zu dieſem Zweck findet

Mittwoch den i. Oktober 7977 abends Uhr
in den „Thalia- Saälen“ kleiner Saal links) eine

Versammlung:
ſtatt.

Tagesordnung:
4 Die Organiſation der Krankenkaſſen nach der R.-V.-O.

Welche Forderungen ſind an eine Krankenkaſſe zu ſtellen,
um als maßgebend anerkannt zu werden.

3. Freie Ausſprache.
Die Vorſtands mitglieder und Vertreter aller hieſigen Orts-,

Bau, Betriebs-, Jnnungs- und freien Hilfskaſſen werden gebeten,vollzählig teitzunehmen

Halle a. S., den 6. Oktober 1911.Der Vorstand des Krankenkassen- Verbandes.

A. Adier, Vorſitzender.

ZentaVerdand er Zimmerel, un n
Sonnabend den 7, Oktober im „Volkspark““

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Das neue Recht in der Arbeiter Verſicherung. Referent:
Arbeiterſekretär Genofſe Kleeis,
Verſchiedenes.

Koſlegent Dieſes Thema iſt für jeden Zimmerer von großer

Bedeutung, deshalb erſcheint alle in der Verſammlung.

Der Vorstand.
Achtung, Schneider

Mentes 9. Okt. a. r bei Kautzsch, Martinsberg 6

Grosse öffentliche

Versammlung,-
Tagesordnung:

1. Die herrſchende Teuerung u. unſere Lohnverhältniſſe.
2. Diskuſſion und Verſchiedenes.
Die Kollegen werden auf das dringendſte erſucht,

in der Verſammlung zu erſcheinen, ſowie ihre Frauen

mitzubringen. Der Binberufer.
Die Verbandskollegen ſind verpflichtet, ſich Sonntag

früh 8 Uhr bei Kautzſch ausnahmslos zur Agitation und
Flugblattverbreitung einzufinden. Pfe Ortsverwultung.

Verband d Steinsetzer Halle.
Sonntag den S. Oktober nachm. 4 Uhr

im „Volkspark“

gegeben.

Vollzähliges Erſcheinen iſt

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt

ber

Achtung Achtungl. ätrleien hin faſſe n v
von 1890.

Sonnabend den 7. Oktober er.
im Glauchaer Schützenhaus F. Sachse)

Mitglieder Versammlung
mit anſchließender

Rekruten Abschiedsfeier.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Vorstand

s u 7 e J
g u l

ß r J
S T.

w

S. t

d v

Bei der heutigen teuren Zeit ist es eine Notwendigkeit,

jeden Vorteil wahrzunehmen.
Besichtigen Sie ohne Kaufzwang unsere Paletots, VUlster

und Anzüqe, und Sie werden ersehen, dass Wir Ihnen bei c
konkurrenzlos billigen Preisen unbedingt Vorteile bieten.

Beachten Sie daher in Ihrem eigenen Interesse unser
günstiges Angebot und kaufen Sie nirgends anders, bevor Sie nicht
unsre Preise mit den bisher von Ihnen gezahlten verglichen haben.

IIIIIIIIIIIIIWette u Ubters e
in C Ausführung

n 23 29
auch für stärkere Herret,

Imrlee

Roßhaar VerarbeitungW 18 23 7 4 72
M. M. M. M. M.

Grosse Auswahl inveiragener Massgarderobe
zu billigsten Preisen.

Billigst verliehen werden 7
Gehrock-, Frack u, beselſschafts.

e Anzüge.
Englische Fabrikate enorm billig

Wir bitten um zahlreichen Besuch.

Zum Umzug

Buntgluz Papier

Damentaſchen,

zigarrenetuis,

Portemonnuies,

Hoſentrüger,

Markttaſchen

j uſw. uſw.
äußerſt billig!

AVewrid (rwennann

nur Schmeerstr. 19
50/0 Rabatt 50

uſw.

in vielen Muſtern zu haben bei

Albin Hentze
24 equeerſtr. 24.

Rekruten-
Kiſten!

vorſchriftsmätßzig zu haben bei

Alvin Hentze,
24 Sqmeerſtr. 24.

Ziehung 13. 16. Oktdr.
ODusseldorfer

Ausstellungs-

otterie
12 158 Gew. I. Werte v. Mk.

E.
1

III
S

t Loses Mark
Porto lore Liste 30 Pig. v

Ferd. Schäfer,
Auch zu haden in ahnen kennt-
üch gemachten Verkaofsstenen.

Eingeben von
Medicinal-

lehertran Emulslon.
Bestes

Blutreinigungs- u. Sstärkungsmittel.
P Brleiehtert das Zahnen,.

Flasche 1 Mk. und 2 Mi
Hax Räcller,

klektriche Iachenlanper

mit Garantie- Batheri

C. Fe Ritter
Leipzigerstrasse 90.

Jede )ame
liebt ein zart., rein. Geſicht, roſig.,
jugendfri ches Ausſehen u. ſchönen

Teint. Alles dies erzeugt die echte
Steckenpferd -Lilienmilch Seife
v. Bergmann Co., RadebeulPreis à St. 50 Pf., ferner macht der

a

G. m. b. H.
M lehprleerstrase j1

III
gegenüber

der Ulrichskirche.

Makuiaturlzu haben in der d
z. mäßig. Preiſen 12-2 Uhr, f. Hand-
werker auch abends Friedrichstr. 6, l. l.

ſt mit priial tagen

Lilienmilch Cream Dada
rote und ſpröde Haut in einer Racht

weiß u.ſammetweich. Tube 50Pf. b.
ilelmbold Co., Leipzigerſtr. 104,p. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,Justav Fubrmann, Reilſtr. 5.
Pritz Müller, Talamtſtr. 48,

Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,
3chwaben-Drogerie, Leipzigerstr. Ecke Pesteir.
Alfred Reubke. Kellnerſtr. 10 c.
Kosen-Apotheke, Triftſtr. 29.
Jn Giehichenstein: Felix Sioli.

Bruno Claus
Halle a. S., Gr. Steinstrasse 85.

Regen-, Sonnen- i
Gartenschirme aus
eigener Fabrik. Re-
paraturen jeder Art.

Ueberziehen auf
Wunsch in 1 Stunde.

En gros u. en detail. Radan-Spor- Verein.

4410.Für die Jnſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buch)ruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug, Groß, jetzt t a. W an. Halle a. S.
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